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Fuhrerworte:
Das nationalsozialistische Deutschland hat keinen anderen

Wunsch, als den Wettlauf der europäischen Völker wieder auf die
Gebiete hinzulenken, auf denen sie der ganzen Menschheit in der
edelsten gegenseitigen Rivalität jene unerhörten Güter der Zivili-
sation, der Kultur und Kunst gegeben haben, die das Bild der
Welt heute bereichern und verschönern.

Es gibt keinen Aufstieg, der nicht beginnt bei der Wurzel des
nationalen, völkischen und wirtschaftlichen Lebens, beim Bauern.

Stärke liegt nicht in der Mehrheit, sondern in der Reinheit
des Willens, Opfer zu bringen.

»-
Die* Die innige Vermählung von Nationalismus und sozialem

Den Frieden wollen wir, die Entehrung aber lehnen wir ab. Gerechtigkeitssinn ist schon in das iunqe Herz hinein^uuflanzen.

Das deutsche Volk ist überzeugt, daß seine Waffenehre in tau-
send Schlachten rein und makellos geblieben ist.

Für was wir zu kämpfen haben, ist die Sicherung des Be-
stehens und der Vermehrung unserer Rasse und unseres Volkes,
die Ernährung seiner Kinder und Reinhaltung des Blutes, die
Freiheit und Unabhängigkeit des Vaterlandes.

Blut und Nasse werden wieder zur Quelle der künstlerischen
Intuition werden.

Das Volk als solches, das ist die ewige Quelle und der ewige
Brunnen, der immer wieder neues Leben gibt, und diese Quelle
muß gesund erhalten werden.

Vergeht nie, daß das heiligste Recht auf dieser Welt das Recht
auf Erde ist, die man selbst bebauen will, und das heiligste Opfer
das Blut, das man für diese Erde vergießt!

junge Herz hineinzupflanzen.

Die Ehrfurcht vor den großen Männern muß der deutschen
Jugend wieder als heiliges Vermächtnis eingeprägt werden.

i-

Führen heißt: Massen bewegen können.

Der Fortschritt und die Kultur der Menschheit sind nicht ein
Produkt der Majorität, sondern beruhen ausschließlich auf der
Genialität und der Tatkraft der Persönlichkeit.

Wer lein Volk liebt, beweist es einzig durch die Opfer, die er
für dieses zu bringen bereit ist.

Die Träger des Idealismus sind bereit, für ihren Glauben
zu sterben.

-<«
Wir kennen nur ein Ziel auf der Welt: nicht Haß anderen

Völkern, sondern Liebe zu der deutschen Nation.

Dein Leben ist gebunden an das Leben deines ganzen Volkes. ^der wahrhaft nationale Gedanke ist letzten Endes sozial.

Dem Fuhrer
Du bist im Wachsen der Achren,
Du bist in der Kinder Gesang.
Du bist im Schürfen des Pfluges
Und in der Sensen Klang.

Im Brausen der Räder und Wellen,
Im dröhnenden Hammerschlag.
I n den ruhenden Ackerschollen,
Im Bergwerk, tief unter Tag.

Wo immer Deutsche schaffen,
Da klingt auch dein Name dazu.
Gott rief uns'res Volkes Seele,
Und diese Seele bist du.

A n n e M a r i e

Zum Geburtstage Adolf Hitlers, des Führers und Reichskanzlers
Von Dr. K u r t B r a n d stä d te r, Königsberg.

Fünf Jahre Not, wie noch kein Volk sie litt!
Fünf Jahre Kot, Gebirge der Gemeinheit!
Vernichtet, was an stolzer Glut und Reinheit,
was uns an Größe Vismarck einst erstritt!
Und doch — auch wenn der Ekel noch so würgt —
es war doch, war doch — oder ist's Legende? —

Es war doch deutsches Land? Und doch dies Ende?
Nicht eine Kraft mehr, die uns Sieg verbürgt?
Die Herzen auf! Wer sehen will, der ficht!
Die Kraft ist da, vor der die Nacht entflieht!

So begrüßt in dem entscheidungsschweren Jahre 1923 Dietrich
Eckart, der unermüdliche Kämpfer und Herold des Dritten Reiches,
den Führer an seinem Geburtstag. Diese Worte von prophetischer
Schau formten sich dem Dichter, der selbst die Tage der Erfüllung
nicht erleben durfte, aus dem Urquell tiefster Gläubigkeit, aus
dem unerschütterlichen Glauben an die ungebrochene Kraft im deut-
schen Volke, aus der klaren Erkenntnis von der gottgewollten
deutschen Sendung Adolf Hitlers. Sie sprachen die Ueberzeugmig

jener Tausende der Getreusten aus de ^ der
rers und seiner Gedankenwelt auf an.g^
schlössen ha n und für ihn in echter Gefolgschaft und Heldischer

Einsatz ihres Lebens wagten. Und diese Dich-
t e t e wd auch - das wissen nur heute - der Ausdruck für
die tiefe Sehnsucht nach dem Erretter in Millionen deutscher New
schen gewesen, als sie, in ihrem Lebensrecht verkümmert, durch
tiefste äußere Schmach und Erniedrigung und seelische Zerrissen-
heit gehen mußten. Adolf Hitler, „die Kraft, vor der die Nacht
entflicht" ist unser; denn er ist geboren aus dem Schöße deutschen
Sehnens und völkischer Not als Verkörperung der unversiegbaren
Lebensquelle unseres Volkes, als ein höchstes Wunder des Schöp-
fungsaktes aus den unbekannten Tiefen des Volkstums. Seine
chö,pferische Genialität gestaltet die Ideale des völkischen Denkens

zu Grundsätzen von weltanschaulicher Prägung, seine Tatkraft baut
die ,straff organisierte, geistig und willensmäßig einheitliche poli-
tische Glaubens- und Kampfgemeinschaft" der NSDAP.; und sein
eiserner Wille, getragen von der unwiderstehlichen, immer kraft-
voller anschwellenden Flut der braunen Kampftruppe, setzt die
Wiedergeburt der Nation auf dem Woge des Gesetzes und des
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Volksverlangens durch als ein Recht der Toten des grauen und
des braunen Heeres durch die Ma6)t der Idee ^ ^ . ^

Die Machtübernahme am 30. Januar 1933 war der Sieg des
Glaubens in und an Adolf Hitler, tue verflossenen zwei Jahre
nationalsozialistischer Herrschaft sind der Sieg des volkischen Wil-
lens der in ihm seine Verkörperung gefunden hat. Seine Lei-
w n ^ n und sein Erfolg beruhen allein m dem Gruben an seine

Sendung. Er ist der e i n e, der, wie er in „Mein Kampf" sagt,
aus dem Heer von oft Millionen Menschen, die im einzelnen

mehr oder weniger klar und bestimmt -diese (weltanschaulichen)
Wahrheiten ahnen, zum Teil vielleicht begreifen, h e r v o r t r e t e n
m u ß, um mit apodiktischer Kraft aus der schwankenden Vorstel-
lunaswelt der breiten Masse granitene Grundsätze zu formen und
solanae den Kampf für ihre alleinige Richtigkeit aufzunehmen,
bis sich aus dem Wellenspiel einer freien Gedankenwelt ein eherner
Fels einheitlicher Glaubens- und willensmäßiger Verbundenheit
erhebt."

Und so wird er zu der ungeheuren Energiequelle ungeahnter
völkischer Kräfte.

Adolf Hitler an der Spitze des Staates schafft, was Nismarck
nach der Lage der Dinge noch nicht schaffen konnte: Das Dritte
Reich, das Volksreich des Volkskanzlers. Geboren aus der Not
eines fünfzehnjährigen, bittern Erlebens, verwirklicht es eine tau-
sendjährige Sehnsucht: D i e v ö l k i s c h e E i n i g k e i t . Das
konnte nur erreicht werden durch eine radikale, revolutionäre Um-
stellung u n s r e r D e n k w e i s e , u n s r e r S t a u t s f o r m ,
u n s r e r L e b e n s f o r m .

Unser Denken muß hinfort durch eine beherrschende Grund-
idee geleitet werden, um die sich als Ientralkern unser gesamtes
Kulturleben gruppiert. Diese verbindende Idee ist das Völkische
Bewußtsein, d. h. die Erkenntnis, daß echte Volksgemeinschaft nur
eine Blutgemeinschaft, eine Gemeinschaft der Art sein kann. Darum
gilt heute der Kampf allem, was nicht deutsch ist, deutschem Wesen
nicht artgemäß entspricht, im öffentlichen Leben, m Schrifttum,
Literatur, Kunst und Mode. Darum haben die Ariergesetze nicht
nur den Zweck, unsere Art vor artfremder Blutmischung und rassi-
schem Verfall zu schützen, sondern sie sollen die Grundlage schaffen
für das Bewußtsein: alles, was deutsch ist, bildet von Natur eine
unlösbare Schicksll'Isgemeinschaft a«.f Gedeih und Verderb, in der
Heimnt , „ ^ jenseits der Grenzen.

Die zweite schöpferische Großtat Adolf Hitlers in den ver-
flossenen zwei Jahren ist ,die Neuordnung der Staatsform: die
Schaffung des deutschen Einheitsstaates.

Versuche zu seiner Gestaltung sind seit dem Mittelalter wie-
derholt gemacht, — sie sind gescheitert und mußten scheitern an
der Stärke de/ Gegensätzlichkeit der deutschen Stämme und der
Sonderinteressen ihrer Fürstenhäuser. Das deutsche Kleinftaaten-
wm innerhalb des Reichsverbandes ist die vechängnisvollste Un-
hcilsquelle in der Entwicklung unseres Volkes gewesen. Die Klein-
staaten waren der fluchwürdige Anlaß der ewigen Ierspaltung
unserer VolkIkraft und der Bruderkriege die Quelle der außen-
politischen Schwäche und der ständige Faktor m der Rechnung
des Auslandes, vor allem Frankreichs bei semer Politik auf Kosten
des deutschen Volkes Noch 1933 drohte Bayern mit der Los-
lösung vom Reich Die Beseitigung dieser Gefahrenquelle durch
die Uebertraauna der Ländechoheit auf das Reich wird füi- immer
das Meisterwerk des diplomatischen Geschicks und der staatsmanni-
schen Energie unseres Führers bleiben. Die Neichsreform ist ja
heute noch nicht beendet, wenn u. a. auch schon große Verwaltungs-
zweige, wie das Schul- und Gerichtswesen, der Länderhoheit ent-
sagen sind. Soweit sich aber das ganze Werk in semen Grund-
zügen erkennen läßt, steht schon heute fest: die deutsche staatliche
Eigenbrödelei ist für immer begraben.

Und nun das Dritte:
Die neue Lebensform im Reiche Adolf Hitlers. Zu diesem

Thema führt der Reichsminister Dr. Frick am 27. März 1935
" " f der Neichstagung der Deutschen Arbeitsfront u. a. aus:
r iM. ' " ^ verfehlt, in der Beseitigung der Länder und der Er-
G e a ^ ^ ' " 5 zentralen Machtapparates die Hauptaufgabe der
ist v ie?° " 6" erblicken. Die staatliche Neugliederung des Reiches
na t i ona l / ^ " " ^ ^ Voraussetzung für den endlichen Sieg der
deutschen n ^ M ^ " Weltanschauung, die in der Schaffung der
Kampfes ^blickt " " ^ ^ ^ ^ Hauptziel und die Krönung ihres

Die nationalsozialistische Lebensform muß sich mithin auf der
Grundlage der alles verbindenden Volksgemeinschaft vollziehen;
d. h. un>er ganzes Tun und Denken muß getragen sein von dem
Bewußtsein: ich bin ein dienendes Glied meines Volkes. Dieser
Grundsatz liegt in der Linie des alten Preußengeistes. Der Dichter-
held des Weltkrieges, Walter Flex, kleidete ihn in die Worte:
„Wer auf Preußens Fahne schwört, hat nichts mehr, was ihm
selbst gehört." Dieser Geist wird jetzt zum Gemeingut des ganzen
deutschen Volkes. Der deutsche Tatmen>ch weiht sich seinem Volke.
Bei solcher heroischen Lebensauffassung ist für die Parteien kein
Platz mehr, haben Klassenunterschiede ihren Sinn verloren, hören
Standesgrenzen auf, eine zersetzende Rolle zu spielen. Es gibt
nur einen berechtigten Unterschied: er beruht auf dem Prinzip der
Leistung, die nach ihrem Wert für die deutsche Volksgemeinschaft
gemessen wird. Dieser Grundsatz der natürlichen Auslese soll in
seiner idealsten Form in dem nationalsozialistischen Führer,prinzip
seine Verwirklichung finden. M i t dieser einzigen Ausnahme kennt
der nationalsozialistische Staat nur die Einheit aller schaffenden
Volksgenossen, der Arbeiter der St i rn und der Faust.

Sie findet symbolhaften Ausdruck in dem Gemeinschaftsappell
am 1. Mai , dem „Feiertage der nationalen Arbeit", und erreichte
einen ersten Abschluß durch den neuesten Erlaß des Führers und
Reichskanzlers vom 21. März d. I . , „am Tage von Potsdam".
Durch ihn ist „das Gebäude der Deutschen Arbeitsfront nach
außen fertiggestellt", indem die gewerbliche Wirtschaft in die all-
gemeine Arbeitsfront eingegliedert worden ist. Damit ist für alle'
Zeiten die Wiederkehr eines Klassenkampfes zwischen Arbeitgebern
und Arbeitnehmern unmöglich, gemacht.

Das alles ist ein Umbruch auf ganzer Linie in der bisherigen
Lebenseinstellung. Die Gesetze, die Neuerungen auf allen Gebieten,
die den Geist der Volksgemeinschaft in unserer Lebensordnung ver-
ankern, können hier nur in ihrer Wirkung festgestellt werden:
I n zwei Jahren ist das deutsche Volt wieder ein Volk der Ord-
nung, der deutsche Mensch wieder ein Mensch der Arbeit, die ihn
mit Stolz und Zufriedenheit erfüllt, und durch die Arbeit wieder
ein Mensch der Ehre geworden. Junge deutsche Menschen tragen
heute stolz und froh das Ehrenkleid des deutschen Arbeitsdienstes
und das alte Ehrengowand der Nation, den Waffenrock. Die Zahl
der Arbeitslosen ist auf einen Bruchteil der Riesenziffer von
6 Millionen gesunken, und wer noch keine Arbeit hat, schaut doch
zufrieden, weil er sich als vollwertiges Glied der deutschen Volks-
gemeinschaft fühlen darf, die seine Sorge in selbstverständlicher
Pflicht mit ihm trägt, und weil er wieder hoffen darf auf die bal-
dige Einreihung in die Arbeitskameradschaft. Das Leben hat mit
einem Mal wieder einen Wert, weil es durch die Arbeit wieder
emen Zweck hat. Darum ist die Arbeitsehre das heilige, unan-
tastbare Gut jedes schaffenden Volksgenossen, sie zu achten höchste
Pflicht.

Zwei Jahre Adolf Hitler an der Spitze des Reiches, und vor
uns steht ein Werk, nach Grundriß und Ausführung von einer
Kühnheit und einem gigantischen Ausmaß, von einer Neuartigkeit
und Tiefe der weltanschaulichen Fundievung, daß wir in staunender
Bewunderung fragen müssen: Wie ist eine solche Leistung in dieser
kurzen Zeit überhaupt möglich? Sie ist ohne Beispiel in der
Geschichte. Wir aber fühlen und wissen: Das ist das Werk weiser
Ueberlegung und jahrzehntelanger eiserner Vorarbeit des Führers
und seiner Getreuen. Das Archiv des braunen Hauses in Mün-
chen legt davon Zeugnis ab. Und dabei dürfen wir nie ver-
gessen, daß vor dem Neubau des Reiches, der in seiner Festigkeit
und Ordnung uns allen wieder das 'Gefühl der sicheren Geborgen-
heit gibt, Deutschland ein Trümmerhaufen staatlicher und wirt-
schaftlicher Ohnmacht und völkischer Zerrissenheit war. Nach des
Führers eigenen Worten hat es im Nachkriegsdeutschland nur zwei
anerkennenswerte Leistungen gegeben: den Aufbau der NSDAP und
den der Reichswehr. Und damit kennzeichnet er die beiden Haupt-
fundamente, die den Wiederaufbau erst möglich gemacht haben und
heute und in aller Zukunft die Träger des nationalsozialistischen
Staates sind.

Die NSDAP., der a l l e i n i g e .politische Machtsaktor des
Dritten Reiches, ist seine ureigenste Schöpfung. Neben sie tr i t t
die Reichswehr, die einzige Einrichtung, die während des Wei-
marer Zwischenreiches ihren alten Traditionen treu geblieben ist
und sich gesund erhalten hatte. Diese beiden Exponenten des neuen
Staates stehen in unlösbarer Wechselbeziehung zueinander. Die
nationalsozialistische Bewegung lehrt „das deutsche Volk wieder
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wehrhaft denken und schafft damit der Wehrmacht die ideelle
Grundlage ihrer Arbeit",*) und die Reichswehr wird nach der
Einführung der allgemeinen Wehrpflicht „durch die Uebermittlung
der Grundelemente soldatischen Denkens, im Führer- und Lei-
stungsprinzip, im Gedanken der nationalsozialistischen Volksge-
meinschaft" „die große Eharakterschule" für die Gesamtheit des
Volkes. Darum trägt sie das Hoheitszeichen der Partei und führt
durch die neue Eidesleistung auf den Führer zur unlöslichen Ver-
bundenheit aller wehrhaften Volksgenossen mit der Person des
Führers. Nach dem Willen des Führers ist sie besonders heraus-
gehoben als a l l e i n i g e r W a f f e n t r ä g e r de r N a t i o n .
Aber er umreißt auch sofort die deutsche Wehrpolitik mit den
Worten: „Kein Deutscher für einen neuen Krieg; aber für die
Verteidigung des Vaterlandes das ganze Volk." Damit erhält die
Einführung der allgemeinen Wehrpflicht (16. 3. 1935) durch den
Führer selbst ihre ureigenste Sinngebung: Sie ist der unentbehr-
liche Faktor für die nationalsozialistische Gesamterziehung unseres
Volkes, die Grundbedingung seiner Ehrenhaftigkeit und der Ga-
rant seiner Sicherheit. „Befreit atmen mit uns die Deutschen
auf", erklärt General Öudendorff, „und begrüßen diese völkische
Tat." Sie ist geboren aus dem zielsicheren Instinkt für das.poli-
tisch Mögliche und Notwendige, aus der harten Entschlossenheit
des verantwortungsbewußten Staatsmannes, der nur eine
Maxime seines Handelns kennt: die lebensnotwendigen Belange
seines Volkes.

Es ist die kühne Tat des Friedenskanzlers Hitler, der aus der
Geschichte unseres Volkes die Erkenntnis gewonnen hat, daß fried-
licher Aufbau und völkische wie wirtschaftliche Gesundung nur
möglich ist bei einem einigen, freien und militärisch starten Deutsch-
land. Wir alle wissen, Deutschland braucht den Frieden, und Adolf
Hitlers ganze Sorge gilt der Erhaltung des Friedens. Doch die Welt
war bisher noch nicht reif, den Sinn dieser Politik des Kanzlers zu
verstehen, die Sprache der Ehrlichkeit in seinen großen außenpoliti-
schen Reden und Erklärungen war Zu neu für sie, das Mißtrauen
gegen unsere Aufrichtigkeit und der Haß noch zu groß, um die ge-
botene Friedenshand Zu ergreifen. Man spekulierte, besonders in
Frankreich, immer wieder auf unsere Zwietracht. Daher mußte das
Volk an der Saar seinen Leidensweg bis zu Ende gehen. Aber die
Schmach, die den Saarbewohnern durch die Zumutung der Ab-
stimmung angetan wurde, hat sich nach dem herrlichen Ergebnis
in den stolzesten Triumph „des Wertes der deutschen Nation und
des heutigen Reiches gewandelt", wie der Führer sagt. Die Heim-
kehr der Saar ist, wie wir glauben, ein Akt von weltgeschichtlicher
Bedeutung; denn sie soll nach des Führers Willen den tausend-
jährigen Streit um unsere Westgrenze, um die in unzähligen
Kriegen Ströme des Bluts geflossen sind, für immer beendigen.

Und dieser Erfolg an der Saar entlarvt zugleich den Vertrag
von Versailles als ein Machwerk der Lüge und des Hasses und
wird so eine wesentliche Hilfe für unseres Kanzlers Außenpolitik;
denn ihr vornehmstes Ziel ist die Zerbrechung der Ketten, die uns
der Versailler Schandvertrag auferlegt hat.

Dem Kampf gegen Versailles diente der erste entscheidende
außenpolitische Schritt Adolf Hitlers: der Austritt aus dem Völker-
bunde. Er gab uns unsere nationale Würde zurück, verschaffte uns
die Handlungsfreiheit gegenüber den Intr igen von Genf, deren
S,pielball wir, das Helotenuolk von Versailles, bisher gewesen sind.
Er führte nicht zur Isolierung, wie es die Durchschnittspolitiker
und ängstlichen Gemüter fürchteten, sondern leitete mit verstän-
diger Folgerichtigkeit in gerader Linie zu den letzten startnerui-
gen politischen Entschlüssen von entscheidender Tragweite. Sie
kreisen um zwei Gipfelpunkte: der eine ist der Anspruch des Rei-
ches auf völlige Gleichberechtigung und souveräne Handlungsfrei-
heit. Er will die Beziehungen Deutschlands zu den andern Län-
dern wieder auf eine normale Grundlage stellen. Ihm entsprechen
die letzten militärischen Maßnahmen Deutschlands auf dem Ge-
biete der Nüstungsgleichheit.

Das andere politische Hochziel besteht in der Ablehnung aller
Neubindungen, die Deutschland zum willenlosen Wertzeug einer
fremden Politik, wie der französischen Machtziele, machen, unter
gleichzeitiger Betonung der deutschen Bereitwilligkeit, an allen
Maßnahmen teilzunehmen, die sonst geeignet sind, „den Frieden
Europas durch Förderung der internationalen Zusammenarbeit zu
sichern und zu befestigen." Einen solchen Weg weist z. B. der
Pakt mü M e n m s ^ e r Neuartigkeit der politischen Sicherung.
I m Grunde ist der ganze zähe Kampf Adolf Hitlers ein Kampf
um den Frieden Europas.

Die entscheidende Rolle Deutschlands in dieser Frage kennzeich-
net die „Times" mit den Worten: „EZ ^steht keine Aussicht auf
einen wahren Frieden, wenn nicht Deutschland als gleichberech-
tigter Partner an der neuen Regelung ^ Europa teilnimmt."
Dieser Satz beleuchtet blitzartig die außenpolitische Stellung Deutsch-
lands als Folge der Politik unseres Kanzlers: Wenn sich auch die
sogenannten Hüter des Versailler Vertrages gc^^ ^ ^ Einsicht
noch so sträuben, Deutschland ist wieder eine europäische Großmacht,
deren Entscheidung von bestimmendem Einfluß auf die Geschichte
Europas zu werden beginnt. I n zwei Jahren gibt Adolf Hitlers
zielsichere Politik von eiserner Konsequenz Deutschland wieder die
Stellung unter den Völkern, die es nach seiner raum,politischen
Lage in Europa und der Größe seiner Volkszahl beanspruchen muß.

Wir erleben Geschichte in ungeheurem Ausmaße. Der Wieder-
aufbau unseres Vaterlandes vollzieht sich mit zwingender Notwen-
digkeit. Wir stehen noch am Anfang der Genesung. Noch ringt
unsere Wirtschaft schwer um ihre Sicherung. Noch bluten unsere
Grenzen. Noch schmachten unsere Brüder im Memelland unter der
Knute eines Zwergvolkes, aber Lebenswille und Glaube an unseres
Volkes Zukunft können nicht mehr erlöschen; denn unser Glaube
an den uns von Gott gesandten Führer gibt uns die Gewißheit:
Sein Werk, das Dritte Reich, ist d as R e i c h d e r E r f ü I l u n g.
Darum schlagen die Herzen heute am Geburtstage des größten
Sohnes unseres Volkes ihm in freudiger Dankbarkeit entgegen und
geloben aufs neue ihre unlösliche Verbundenheit mit dem Netter
und Führer Adolf Hitler.

Soldatentum / Von Dr. E r n s t S t e i n e r , Königsberg.

„Solidus" war eine Münze der späteren römischen Kaiserzeit;
sie hieß so, weil sie „solide" war, d. h. nicht durch starke Mischung
mit unedlen Metallen verschlechtert. Daher kommt italienisch
„8QI60", französisch „8ou" und deutsch „Sold". Ein „Zoliclatuä",
Soldat, ist also ein mit solchen soliden Münzen für seine Dienste
Bezahlter.

Wir werden aber dem Begriff des „Soldaten" selbstverständ-
lich nicht gerecht, wenn mir ihn so äußerlich-materiell erklären
wollten. Das hat nichts mehr zu tun mit der deutschen Auffassung
des Begriffs „Soldat" in seiner preußischen Form, dem alles zu-
wider ist, was nach Söldner und Mi l iz riecht; ja die Abneigung
gegen eine solche materielle Auffassung ging in Preußen so weit,
daß der wahre Soldat auf solche äußeren, vergänglichen Werte
verzichtete und ein armer Schlucker blieb, aber an ihre Stelle
andere, innere, bleibende Werte setzte, daß er nur Pfennige „Sold"
erhielt und doch stolz sein konnte, da er für höhere Werte einzu-
stehen gewiß war.

^ D i e Zitate über die Reichswehr sind aus: Major H. Voertsch
„Die Wehrmacht im nationalsozialistischen Staat." Hamburg 1934.

m ^ . d , ^ d i e Gegenüberstellung fühlen:
w t e u r o » h französisch-italienischer) Geist und anderer-

So bedeutet Soldatentum für uns
nichts Aeußerliches. Es ist für uns Deutsche nicht beschrankt auf
den grauen Rock allein oder nur gebunden an die Waffe, es ist
vielmehr der Ausdruck einer inneren, geistig-seelischen Haltung.
N a ist wahres Soldatentum, wo diese Haltung zu finden ist, also
auck n >den braunen Kolonnen Adolf Hitlers, im ehrlich arbeiten-
den armen Tagelöhner wie im rastlos mit dem Hirne pflügenden
Gelehrten, in Mutter und Kind - wenn eben bestimmte Voraus-
setzungen vorhanden sind, wenn iene seel„che Haltung da ch.

Diese besteht nicht in erster Linie m gewl„en Ucbungen oder
Trainingsformcn, auch Wissen und Fertigkeiten sind nicht das Ent-
scheidende, sondern Soldat sein ist Veranlagung, Beruf im eigent-
lichen Sinne, dann erst Erziehung. Zum wahren Soldatentum
gehören die heroischen Tugenden des W i l l e n s : Mut , Ent-
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schlossenheit, Kraft; kurz: Kämpfertum. Kem Duckmäuser, kem
Egoist, kein Weltflüchtiger, kein wirklichkeitsfremder Schwär-
mer ist Soldat im wahrsten Sinne Nein, der Sol-
dat muß aus sich herausgehen, mit offenen Augen und
Ohren die Welt anschauen und aufnehmen, er muß kämpfen,
freilich in erster Linie gegen sich selbst , gegen s e i n e n Miß-
mut beim Kasernenhofdrill, gegen se i ne Unzufriedenheit mit dem
verregneten Biwak, gegen s e i n e Angst im Trommelfeuer. Wie
bald mußten wir jungen Kriegsfreiwilligen es einschen, daß unser
Pataillonskommandeur recht hatte mit seinen Worten beim Aus-
marsch ins Feld: „ Im^ Felde müßt I h r erst Euren eigenen
Schweinehund totschlagen . Die Welt ist Leben, Bemogung, Kampf.
Ueberall sieht er um sich Kampf, den Beweger des^ Menschcnge-
schicks: „ihm gefallt em beständiges Heben und Schweben auf der
steigenden, fallenden Welle des Glücks." (Schiller.) Nirgends ist
diese Seite des Soldatentums besser getroffen worden, als in Schil-
lers „Wallensteins Lager", besonders in dem unvergleichlichen,
ewig jungen Soldatenlicde: „Frisch auf, Kameraden, aufs Pferd,
aufs Pferd!" Ja, diese Frische, diese Jugend, dieses Draufgänger-
tum, das ist die e i n e wesentliche Seite des Soldatentums und
mit ihr ist auch die andere verbunden:

Die Einsatzbereitschaft. Sie ist rücksichtslose Hilfe,
bedingungslose Kameradschaft für den Mitkämpfer, wenn er in
Not ist oder man Gefahr für ihn erkennt. Sie ist aber auch stets
Opferbereitschaft im Sinne des Pioniers Klinke vor den Düppeler
Schanzen oder jenes Hauptmanns in Deutsch-Südwest, der, als
einziger noch im Be,itz der gefüllten Kaffeeflasche, seinen fast ver-
dursteten Leuten zu trinken gab und selbst auf jeden Tro,pfen ver-
zichtete. Wo ist die Kamerad- und Opferbereitschaft deutlicher zum
Ausdruck gekommen als in dem feldgrauen Heer des Weltkrieges
und den Kolonnen der Braunen Armee! Sie findet im folgenden
Gedicht treffenden Ausdruck:

Durch mein Leben ging ein Wort,
Und das hieß: Kamerad!
Und das rollte, riß mich fort,
Kamerad! Kamerad!

Vierzehn stand ich, Tuch an Tuch
Vorn mit dir, Kameradi
I m Gebete wie im Fluch:
Kamerad! Kamerad!
Achtzehn l i tt ich so wie 'du,
Kamerad, Kamerad.
Nachkriegsjahre ohne Nuh — —
Kamerad! Kamerad!

Ueber Tag und unter Tag —
Abgelöhnt oder nicht,
Hunger —: komme, was da mag,
Kameradschaft war Pflicht!

Lebenlang bleibt mir ein Wort,
Und das heißt: Kamerad!
Und das rollt und reißt mich fort:
Kamerad! Kamerad!

I m germanischen Urkriegertum, im deutschen Nitterideal des
Mittelalters im Preußentum und im National, ozialismus getten
als besonder hohe Soldatentugenden E h r e u n d T r e u e . Der
wehrhafte Man« hat seine Ehre, solange ihm seine Waffen noch

nicht zerbrochen sind und noch Blut in seinen Adern rollt, der
Wehrlose hat sie — trotz allen Geredes — nicht mehr. Wie recht
hat das Sprichwort: „Wehrlos — ehrlos!" Wie ehrenvoll empfin-
det es der deutsche Soldat, nun wieder Waffenträger der Nation
zu sein! „Wie ehrenhaft ist es, daß das deutsche Volk aus eigener
Kraft und nicht in einem Schnchergeschäft mit den Urhebern des
Versailler Diktats oder der Mißgeburt des Völkerbundes zu Genf
seine Wehrhoheit zurücknahm. Befreit atmen alle Deutschen auf
und begrüßen diese völkische, sittliche und so ernste Tat" (Luden-
dorff).

Und „die T r e u e ist das Mark der Ehre". Wir haben es
erlebt: was s ie nicht schirmt, das beschirmt kein Eid. Treue ist
eine ganz hohe Tugend. Sie entspringt wie ihre Schwester, die
Wahrheit, dem reinsten Quell unserer Seele, sie blüht meist im Ver-
borgenen, abseits der vielgeschäftigen Welt, und nur ehrliche, treue
Soldatenseelen auf dem Felde der Schlacht und der Arbeit haben
hie tiefe Wahrheit des Dichtermortcs gespürt, daß der ärmste Sohn
des Volkes auch sein getreuester war.

Aus der Leistung des Führers entspringt das V e r t r a u e n
der Gefolgschaft. Solches Vertrauen kommt nicht von ungefähr.
Es muß ganz tief aus dem Menschen herauskommen. Es muß
mehr sein als ein Fürmahrhalten, mehr als ein Verstehen, es muß
sein ein Trauen und Glauben, ja „ein Dank der lieben Kinder an
den lieben Vater". Wer bereit ist, Behaglichkeit und Wohlleben,
GlUcksgüter und Gesundheit, ja sein Letztes, das Leben hinzugeben,
einen solchen Menschen trägt ein G l a u b e an unirdische, ewige
Werte, der sieht hinter dem Schein der Welt das wahre Sein, der
ist ein Kämpfer der Ewigkeit. So ist wahres Soldatentum echt
fromm. Was antwortet doch jener U-Boot-Offizier auf die Frage,
was ihm der Krieg gebracht?

„Ein starkes Herz und einen klaren Sinn, so blank wie
Erz. An frischer kühner Tat die helle Lust, dazu die lichte Sonne
in die Brust, u n d e i n e n f r e u d i g e n G l a u b e n , d e r
n i c h t we ich t , d e r v o n d e r E r d e b i s z u m H i m -
m e l r e i ch t . Nun komme Lust und Leid und Not und Tod
— ich weiß, mich führet jeder Pfad zu Gott."

Ist der Nationalsozialismus nicht ein solcher Sieg des Glau-
bens an ewige Werte? Gab er uns nicht den preußischen Adler
zurück, geziert mit dem Symbol der neuen Zeit und dem alten
Spruchband: „Gott mit uns"? Ist sein Streben und Wollen nicht
die endliche Erfüllung des Wahlspruches des Großen Kurfürsten:
„Für Gott und Volk"?

Wir können alles bisher Gesagte auf d i e Formel bringen:
Soldatentum ist der Ausdruck einer tiefen, sittlich-religiösen Per-
sönlichkeit. Deshalb gibt es Soldaten in allen Berufen und Schich-
ten unseres Volkes.

Muß noch gesagt werden, daß der Führer Deutschlands echte-
ster Soldat ist? Weite Kreise des Auslandes zerbrechen sich den
Kopf über die Ursachen des Erfolges Adolf Hitlers. Sie spotten
und lügen, reden von Mätzchen und Gewalt. Sie sollen sich gesagt
sein lassen: mögen sie sich in preußisch-deutsches Wesen vertiefen,
mögen sie unsere Geschichte studieren und unsere w i r k l i c h e n
Führerpersönlichkeiten. Und sie werden selbst erkennen daß der
Nationalsozialismus unüberwindbar ist, wenn er sich selbst treu
bleibt und seine Kritiker werden imstande sein, selbst den Schleier
des Geheimnisses der Erfolge unseres Führes zu lüften:

S e i n S o l d a t e n t u m .

Der deutsche Bauer im Schrifttum der jüngsten Zeit
Von Professor Dr. K a r I P l e n z a t, Königsberg Pr.

Die Arbeit ist mit gütiger Erlaubnis des Verfassers
der bei Ferd. Hirt-Breslau erscheinenden Zeitschrift „Die
Wölkische Schule", 13. Jahrg. 1935, entnommen.

unk MUssememes. — Geschichtliches. — Agrarpolitik. — Siedlung, Haus
K naA""st. ^ Vauernqlauben. — Rechtsauffassung und Brauchtum. —
sHule ^ " d Sagen. Müstzieren und Tanzen — Bauernkind und Bauern«
und -ialirb^chlungen vom deutschen Bauerntum. — Vauernzeitschriftcn
Die Bauern^"/ — Erforsch« und Künder deutschen Bauerntums. —

'weit einzelner deutscher Landschaften und Orte).

3er , a u / d e ? ^ r u ^ / ^ ! l t e Repräsentant des Volkes ist jener Teil,
)er aus oer Fruchtbarkeit der Erde die Menschen nährt und aus

der Fruchtbarkeit seiner Familie die Nation forterhält." „Das
Deutschland der Zukunft wird ein Bauernreich sein, oder es wird
untergehen . . ." Das sind Worte des Führers, und Wort und
Tat Pflegen im Neuen Reich eins zu sein. Es war vorauszusehen,
daß Erkenntnisse und Handlungen, die darauf hinzielen, dem
Bauern die ihm gebührende Stellung im Staat zu geben, ihren
Ausdruck in einer Flut deutschen Schrifttums finden würden. Nun
gilt es, den Weizen von der Spreu zu sondern, neben eben Er-
schienenem wertvolles Aeltere nicht zu übersehen und das für die
völkische Schule und ihre Arbeit besonders Wichtige hervorzuheben.
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der schönste menschgeworüene Geüänke der deutschen Voltssehnsucht heißt Hüolf Hitler
Hans Schemm f

i .
Ein treffliches, kurzes, Vlares und billiges Buch legt R o b e r t

M i e I k e , der schon seit der Jahrhundertwende bahnbrechend auf
dem Gebiete der Bauernsiedlungs- und -Hausforschung arbeitet, in
der Neubearbeitung seiner erstmals 1911 unter dem Titel „Vom
Werden des deutschen Dorfes" erschienenen Schrift vor. „ D e r
deu tsche B a u e r u n d s e i n D o r f i n V e r g a n g e n h e i t
u n d G e g e n w a r t " heißt es jetzt, umfaßt 128 Seiten und ist
mit 13 Bildern auf Tafeln, 26 Zeichnungen im Text und 11 Grund-
rissen von seinem Verleger Alexander Duncker in Weimar aufs
beste ausgestattet. Es gibt knappe, in jeder Beziehung zuverlässige
Abrisse über Ne Entstehung des deutschen Dorfes und seiner Flur,
die politische Geschichte des Bauerntums, das wehrhafte Dorf, das
Bauernhaus, die Dorfkirche, Gemeindebauten, Arbeit und Wirt-
schaft, Sitte und Brauchtum, bäuerliches Rechtsempfinden und
bäuerliche Trachten. Ein Kapitel über das Bauerntum im Dritten
Reich macht den Beschluß. Der billige Preis von 1,75 R M . für
das kartonierte, 2,50 R M . für das gebundene Buch ermöglicht auch
der bescheidensten Eigenbücherei die Anschaffung.

„Endlich — —" I n dieses inhaltschwere Wort drängt A.
I ' H o u e t i n der Einleitung der soeben (1935) erschienenen 3. neu-
bearbeiteten und ergänzten Auflage seines vielgenannten, oft aus-
geschriebenen und doch nicht genügend beherzigten, jetzt auf 368
Seiten angewachsenen Buches „ P s y c h o l o g i e des B a u e r n -
t u m s " eine Welt von Empfindungen zusammen, die ihn, den
Seelenkünder und prophetischen Warner vor leichtfertiger Vernich-
tung deutschen bäuerlichen Wesens, heute boseolen, wo des Führers
rettende Hand inzwischen in zwölfter Stunde noch das Steuer her-
umgerissen, die Gefahr gebannt hat. Niederdeutsches, niedersächsi-
sches, also das am stärksten nordisch bestimmte Bauerntum wird
hier in seinem Wesensgefüge begriffen, nach seiner körperlichen
und seelisch-geistigen Eigenart dargestellt, die sich — um nur einiges
herauszuheben — in gesunder Bodenständigkeit, nachhaltiger Be-
harrlichkeit, überlieferungsgebundener Unpersönlichkeit, im Maß-
halten, in Gediegenheit und Naivität, in Uebersinnlichkeit und Ieit-
losigkeit äußert. Was I'Houet über Bauernreltgion und Bauern-
morail sagt, müßte jeder Landpfarrer, Landarzt, Richter und Ver-
waltungsbeamte bedenken. Auch wo er der übevkonservativen
Grundhaltung des Buches nicht zustimmen bann, wird ihm sein
Studium tiefe Einsichten vermitteln. — Wie weit trotz aller ge-
wollten Einseitigkeit I'Houets Gesichtskreis ist, lehren die letzten
Abschnitte, in denen er dem Bauerntum Mittelalter, Steinzeit,
Halbkultur, Kinderwelt u. a. vergleichend gegenüberstellt und in
denen er von Rassen und Stämmen, Sandbauern, Lehmbauern
und Kalkbauern in bildkräftiger Treffsicherheit spricht. Was er im
„Ausblick" überschriebenen Teil von den „schlafenden Schichten",
den „Volksvorräten", vom Juden und Talmud, von der Volks-
vergiftung und dem Geiste des deutschen Hauses, von Aufartung
und Aufnordung sagt, ist nationalsozialistische Grunderkenntnis, in
anschauungsgesättigte Volkspredigersprache übersetzt. — Auch wer
eine der beiden älteren Auflagen des Buches (die erste erschien
1905, die zweite 1920) besitzt, kann auf die — wieder nach 15 Jah-
ren nötig gewordene — 3. nicht verzichten: sie ist noch reifer und
eindringlicher geworden als ihre Vorgänger. Ich bin überzeugt,
daß das neue Deutschland ihr ein offenes Ohr schenken wird . . .
(L'Houets Buch ist bei Mohr in Tübingen erschienen, umsaßt VI I I
und 368 Seiten und kostet ungebunden R M . 3,—, gebunden
N M . 4,80, ist also überaus wohlfeil.)

Daß W i l h e l m H e i n r i c h R i e h l s „ N a t u r g e s c h i c h t e
des d e u t s c h e n V o l k e s " mit seinen wichtigen Ausführungen
über den deutschen Bauern in neuen Ausgaben erschienen ist, sei
kurz erwähnt und begrüßt, wie in aller Kürze auch auf G e o r g
Kochs lichtvolle Studie „ B a u e r , B ü r g e r , A r b e i t e r "
(Kassel: Värenreiter-Verlag), auf G ü n t h e r I p s e n s — die
Gegenwart leider noch nicht berücksichtigenden — soziologischen Ver-
such „ D a s L a n d v o l k " (Hamburg: Hanseatische Verlagsanstalt
1933) hingewiesen und an die L e o p o l d v o n W i e s e heraus-
gegebene Sammelschrift „ D a s D o r f a l s s o z i a l e s G e -
b i l d e " (München: Duncker & Humblot 1928) erinnert sei.

2.
Von den beiden zusammenfassenden Darstellungen der Ge-

schichte des deutschen Bauern, die wir besitzen, „ D e r V a u e r i n
d e r d e u t s c h e n V e r g a n g e n h e i t " von A d o l s B a r t e l s
und „Gesch ich te des d e u t s c h e n B a u e r n s t a n d e s " von
H e i n r i c h G e r d e s , ist die erste soeben im 9.—18. Tausend in der
Diederichsschen Sammlung „Die deutschen Stände in Einzeldarstel-
lungen", deren 6. Band sie bildet, neu erschienen. Der in unserer
Zeitschrift kürzlich gewürdigte Vorkämpfer rassisch-völkischer Litern- ^
turbetrachtuna, Adolf Bartels hat den Text der 1. Auflage unver-
ändert gelassen; es handelt sich bei der neuen Ausgabe um einen
Manuldruck. Sind so jüngere Forschungen nicht verwertet, so ist " '
doch das Gesagte auch heute noch bedeutungsvoll genug, um ver-
diente Beachtung zu finden. Was dem stattlichen Buch seine be-
sondere Eigenart gibt, ist der reiche Bildschmuck. Die 168 Wieder-
gaben zeitgenössischer Kupfer, Holzschnitte usw. stellen an sich schon
einen unentbehrlichen Vildevatlas zur Kulturlunde des Bauern-

^ von R M . 4 - für das broschierte, von
d ist l äßiR M . 5,50 für das gebundene Buch ist als mäßig zu bezeichnen.

Gevdes' 1928 bei Teubner w Leipzig zum letztenmal in 3. Auf-
lage erschienenes Büchlein dürfte w der bekannten Sammlung
„Aus Natur und Geisteswelt", dessen 820. Band es ist, bald wieder
eine Neuauflage erleben und bis zur Gegenwart fortgeführt
werden.

An diese heran führt das temperamentvolle Buch W a l t e r s
z u r U n g n a d , „ D eu tsch e F r e i b a u e r n , K ö l m e r u n d
K o l o n i s t e n " , das 1932, 214 Seiten stark, bei der Hanseatischen
Verlagsanstalt in Hamburg erschienen ist. Es ist ein Werk aus
dem Gedankenkreis der gegen das marxistische System des Zwischen-
reiches kämpfenden Männer aus altem Freibnuerngeschlecht, der
Wilhelm Hamkens, Claus Heim usw. Zur Ungnad schildert den
deutschen Freibauernstand und seine Entwicklung und legt beson-
deren Nachdruck auf die Erhaltung der germanischen Sippen- und
Gauverfassung bis zum Ausgang des Mittelalters. Lebendige Dar-
stellungen der wirtschaftlichen Entwicklung, von Kirche, Recht und
Sitte und des öffentlichen Lebens führen zu dem mit besonderer
Liebe dargestellten, den Kern des Buches bildenden Teil, der der
BauernreMblik Dithmnrschen gewidmet ist, ienem Geschlechterstaat,
„der erst in der Neformntwnszeit nach Auflösung der alten Sivven-
ordnung feiner Selbständigkeit verlustig ging". „Die allerletzte
Fehde", nämlich die Claus Heims, des Russebohlinamannes von
St. Annen, und seiner Getreuen dessen marxistische Polksverderber,
ist das Schlußkapitel dieses Dithmnrschenteiles überschrieben: diese
Fehde gehört nunmehr, gottlob^ endgültig der Geschichte an. —
Nicht völlig so sicher begründet wie der tzauvtteil erscheint hie Dar-
stellung der Geschichte der Freien und Kölmer im Ordensland
Preußen, die gerade iekt von eingehender heimatlicher Forschung
erhellt wird. - Die Schicksale der deutschen Kolonien in Sieben-
bürgen, ihr Fug, ihre Landnahme und chr durch Gemeindeverfas-
fung, Nachbarschaft, Brüder- und Schwesternschaft geregeltes Le-
ben werden im Schlußteil geschildert. - I n ledem Satze des Buches
ist es zu spüren, daß zur Unynabs Herz auf Seite der freibäuer-
lichen Gemeinwesen steht, auch wo er zugeben muß, daß ihre Träger
immer wieder, der Fledermaus (m der alten von Heinrich dem
Teichner erzählten Fabel) gleich, „die als Vogel nicht bei den
Mäusen und. als Maus nicht bei den Vögeln in Heerespflicht ,
stehen wollte, bis sie in ihrem eigenen Kriege von niemandem
Hilfe bekam", den Anschluß an die Geschichtsentwicklung vergaßen, ^
die dann schließlich über sie hinweggegangen is t . . - (Das wert-
volle und anregende Buch, das 51 gut gewählte Bilder bringt
kostet gebunden R M . 6,50.)

„Die allerletzte Fehde", von der zur Ungnad spricht, ist 1931
m H e r b e r t V o l k s „ R e b e l l e n u m E h r e " (Berlin:
Vrunnenverlag) leidenschaftlich und hinreißend dargestellt worden.
Leider ist diese Schrift nicht mehr erhältlich. Die Verflossenen
Machthaber in Preußen haben sie seinerzeit verboten und beschlag-
nahmt und ihren Verfasser, der die dargestellten Ereignisse un-
mittelbar miterlebt und mitgestaltet hat, mit 7 Jahren Zuchthaus
bestraft.
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W a I t h e r L u e t g eb r u n e s , des bekannten Verteidigers,
Buch „ N e u - P r e u ß e n s B a u e r n k r i e g (Hamburg: Hansea-
tische Verlagsanswlt 1931), ist vergriffen und nur w Büchereien
zugänglich. Es schildert durch schlagkräftige Zusammenfassung des
aktenkundigen Tatsachen- und Beweismaterials der Bauernprozesse
Entstehung und Kampf der LandVoltbewcgung, vom Notruf der
Feuerhörner von Veidenfleth an bis zum großen Vombenleger-

C l n u s v o n E icks ted ts „ B a u e r n k a m p f d e r Ge -
g e n w a r t " , eine verständnisvolle, besonnene und tiefdringende
Schilderung der gleichen Ereignisse, aber ist noch in doppelter Form
erhältlich. Einmal in der wertvollen Festschrift, die die Gesellschaft
„Deutscher Staat" dem Wurzburger Rechtslehrer Ernst Mayer
unter dem bedeutungsvollen Titel „Der Bauer ist kein Spietzeug"
Mm 70. Geburtstag widmete (Öangenfalza: Beyer & Söhne 1932),
wnn als Sonderdruck m 2. Auflage in der Reihe „Siedlung,
Boden, Bauerntum" der „Schriften zur politischen Bildung", die
die genannte Gesellschaft im gleichen Verlage herausgibt (NM. 1,20
kostend).

Die erwähnte Festschrift bringt an zweiter Stelle eine knappe,
aber reiche Kenntnisse verratende Studie von W i I h e I m S t o l z e
„ D e r deutsche B a u e r n k r i e g v o n 1 5 2 4 / 2 5 " . Sie ist
geeignet, manche Geschichtsirrtümer, die seit den 48er Jahren des
vorigen Jahrhunderts von marxistischer Seite liebevoll gepflegt
und verbreitet wurden und die auch heute noch in vielen Köpfen
spuken, zu zerstören. Hat doch gerade jetzt diese Zeit tiefgehender
Erregung und Bewegung unendlich viele schreiblustige Federn in
Bewegung gesetzt, und nicht nur Berufene sind am Werk gewesen.

Selbst W i l h e l m Z i m m e r m a n n s „Geschichte des
g r o ß e n d e u t s c h e n B a u e r n k r i e g e s " , die 1841/43 erst-,
m>alig in drei Teilen erschien und seit Engels und Bebel immer
wieder von Marxisten für ihre Zwecke ausgeschlachtet wurde, hat
jetzt in G o t t f r i e d F a l k n e r einen liebevollen Bearbeiter ge-
funden. Sie ist von allem veralteten politischen Beimerk befreit
und als eine Folge anschaulich erzählter Bilder aus der Zeit, da
der Bundschuh und der Arme Konrad umgingen, mit Holzschnitten
geschmückt, herausgebracht worden. (Verlag: „Das Bergland-Vuch"
Graz, Wien, Leipzig, Berlin 1933, 764 S., RM. 4,80.)

Eine wissenschaftlich einwandfreie, auf gründlichen Quellen-
studro»! beruhende Arbeit ist die eingehende Darstellung des Mar-
burger Historikers G ü n t h e r F r a n z : „ D e r deutsche
B a u e r n k r i e g". (München: Verlag Oldenbourg 1933, 494 S.
mit 24 Abbildungen >und 3 Karten, R M . 18,50.) Ohne Kenntnis
dieses Buches dürfte heute niemand mehr über den deutschen
Bauernkrieg reden oder gar schreiben. Franz vereinzelt die Er-
eignisse des Jahre 1525 mcht; er stellt sie hinein in die zwei Jahr-
hunderte währende ununterbrochene Reihe örtlicher Unruhen und
Aufstände, die nicht nur die deutsche, sondern ebenso auch die flan-
drische, französische, englische und magyarische Geschichte zeigt.
Seine lebendigen und anschaulichen Ausführungen machen es ver-
ständlich, daß die aus deutschem Wesensgrund quellende Bewegung
bereits kluge Staatsmänner mit ihrem Siege rechnen ließ, daß diese
größte Massenerhebung unserer Geschichte aber zusammenbrechen
mußte, weil ihr eine überlegene Führung fehlte, und weil die Er-
kenntnis, daß es im Bauernaufstand um eine alle Landesgrenzen
übersteigende gemeinsame deutsche Sache gche, meist nur dumpf ge-
fühlt, aber von zu wenigen klar erkannt wurde. Hiplers und
Gaismairs Pläne zum Aufbau eines neuen Reiches sind Ausgaben
für die Zukunft geblieben. . .

3.
Eine knappe, als erste Einführung in die deutsche Agrarpolitik,

gut geeignete Darstellung bietet der Leipziger Volkswirtschafts-
lchrer K n r l O. T h a I h e i m im 11. Heft der Neclamschen Samm-
lung „Wirtschafwlehre" .(Reclams Universal-Bibliothet Nr. 7276,
Leipzig 1934, 79 S., R M . 0,35). Das Büchlein „ A g r a r p o l i -
t i k " behandelt in seinem „Grundlegung" überschriebenen ersten
Hauptteil die Bedeutung der Landwirtschaft im Nahmen der Volks-
"'stschaft sowie Wesen und Mittel der Agrarpolitik. Der zweite

^ umreißt Formen und Entwicklung der Agrarverfassung, die
^ Grundeigentums und Pachtwesens, des bäuerlichen
t ^ ^roß- und Kleinbetriebes, der Siedlung und der

standes. S ^ " Ordnung der Landwirtschaft und des Reichsnähr-
Arbe i tswe is^un^^ ^ unterrichtet über die landwirtschaftliche
landwirtschaftliche ^""ebsordnung, die Landarbeiterfrage und das

"redit- und Genossenschaftswesen, der vierte

über Marktregelung und Preisbildung für landwirtschaftliche Er-
zeugnisse. ,

Der „Altmeister der deutschen Agrarpolitik" M a x G e r i n g
in Berlin"legt in Gemeinschaft mit Heinrich Niehaus und Friedrich
Schlöner eine „Deu t sche A g r a r , p o I i t i k a u f g es ch i ch t -
l i c h e r u n d l a n d e s k u n d l i c h e r G r u n d I a g e" vor (Leip-
zig- Verlag Hans Buske 1934, V, 194 S. mit 20 Abbildungen und
einer farbigen Karte, RM. 6,—). Die tiefgründige Schrift ist ein
Tatsachenbericht, zunächst für die zwanzig Staaten, deren Volks-
Wirtschaftler sich zur „Internationalen Konferenz für Agrarwissen-
schaft" verbunden haben, darüber hinaus ein wertvolles Hilfs-
mittel für die deutsche Allgemeinheit, das jedem möglich macht, sich
über die natürlichen Lebensbedingungen unserer Landwirtschaft,
über ihre von den geistigen und sittlichen Kräften unseres völkischen
Wesens bestimmte Geschichte und über das agrarpolitische Geschehen
der Gegenwart zu unterrichten und die zu unserm Wesensgrund
zurückkehrende Umgestaltung der Wirtschafts- und Sozialverfassung
Deutschlands zu erkennen. Viele Abbildungen und eine wertvolle
Karte mit mehreren Deckblättern unterstützen aufs trefflichste die
überall zum Kern dringende Darstellung.

Ueber des Reichsbauernführers und Reichsernährungsmini-
sters N. W a l t h e r D a r r e grundlegendes Werk „ D a s
B a u e r n t u m a l s L e b e n s q u e l l d e r n o r d i s c h e n
N a s s e" (4. Aufl . München: I . F. Lehmann 1934, geb. R M . 10,—)
habe ich in diesen Blättern (12. Jahrgang, S. 238 f.) schon ge-
sprochen. — Die tausendjährigen Gesetze, von deren Befolgung
Leben und Tod des deutschen Menschen abhängen, werden im
Darre'schen Sinne in unvergleichlicher Eindringlichkeit von H e r -
m a n n Gauch aufgezeigt. Sein Buch „ D i e g e r m a n i s c h e
O d a I - o d e r A 11 o d v e r f a s s u n g" (Goslar: Blut und Bo-
den Verlag 1934, 2. Aufl. 74 S., geb. R M . 2,60) ist vielleicht die
schärfste Waffe im Kampf um das aus nordrassischen Empfindun-
gen geborene Wirtschafts- und Bodenrecht gegenüber dem uns
völlig wesensfremden römischen Recht, das unserm Volke Elend
über 'Elend gebracht hat. „ M i t seiner orientalisch-mittelmeerischen,
nomadischen und schmarotzenden Denkart machte das römische Recht
das Allod, den Sippenbesitz, zum Privatbesitz, der bellastet und ver-
kauft, an Fremde verschenkt und vermacht, verpfändet, verliehen
und verödet gelassen werden kann, macht es zum Feod, zur fahren-
den Habe, zur Handelsware." — Nie von Gauch lichtvoll heraus-
gearbeiteten Grundgedanken der in schroffstem Gegensatz dazu
stehenden germanischen Odal-Allod-Verfassung müssen Gemeingut
aller Deutschen werden, wenn unser Wiederaufstieg von Dauer sein
soll.

Aus nordischem Geist ist des Führers Forderung nach deut-
schem, dem Volksganzen dienenden Gemeinrecht geboren. R. Wal-
ther Darr^s Maßnahmen, die den Untergang deutschen Bauern-
tums verhindert haben, sind Erfüllung dieser Forderung. Das
wichtigste der neuen Gesetze, das Reichserbhofrecht, wird in des
Bonner Rechtslehrers H a n s D ö I l e „L e h r b u ch des E r b -
ho f rech t s " aus der eigengesetzlichen Lebensordnung des oeut-
^ " dauern „nd ^cht aus der Begriffswelt des „Bürgerlichen
Ge,etzbuches" erklärt (München: C. H. Beck 1935, aeh R M 5—-
in Leinen R M . 6 , - ) . Das Buch ist aus Vorlesungen entstanden,
^ 5 " ^ " " Sommersemester 1934 gehalten hat. Es stellt jedem
Abschnitt gewissenhaft das einschlägige Schrifttum voran und er-
^eut durch sachlich klare, auch dem Nichtfachmann verständliche
Darstellung. Sein vornehmster Zweck ist der, die Rechtsgrundsätze
des Reichserbhofgesetzes als bewußtes Mit tel aufzuzeigen, unser
Vo k m eme Lebensordnung hineinwachsen zu lassen, die ihm kraft-
vollen Vestand und gesunde Dauer verspricht.

4.

„Das deutsche Bauernhaus entspringt der Berührungsfläche
von Natur und Kultur; es senkt seine Wurzeln tief in den Heimat-
boden hinab und ragt mit seinen stolzesten Vertretern in den Be-
zirk höfischer Kunstdenkmale hinein. I n -ländlicher Umgebung
wird es mit bodenständigen Baumitteln von Menschen errichte.,
die nach Herkunft und Beruf mehr als jeder andere Lebenskreis
des Volkes in der Natur verwurzelt sind; es trägt daher alle Merk-
male eines natürlichen Gewächses an sich. Gleichzeitig aber ist
es das bewußte Erzeugnis jener bäuerlichen Mutterschicht unseres
Volkes, welche durch die Bekämpfung der Urlandschaft die Grund-
lagen unserer Kultur gelegt und die reichen Kräfte der Natur
in den Dienst der Menschen gezwungen hat." lBruno Schier.)
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Bauernhausforschung führt tief in die deutsche Siedlungs- und
Stammesgeschichte hinein. A d o l f H e l b o k s W e r t „ G r u n d -
l a g e n der V o l k s g e s c h i c h t e D e u t s c h l a n d s u n d
F r a n k r e i c h s " wird diese Zusammenhänge beleuchten und er-
hellen. Leider ist das Buch noch nicht erschienen. Zu Aufsätzen
und Abhandlungen von ihm muß greifen, wer lernen will, das
in Siedlungsanlage, Hof und Haus sich ausdrückende Wesen deut-
schen Bauerntums aus seinem Lebensraum und seiner Entwick-
lung zu begreifen. Ich nenne die wichtigsten der Helbokschen Ar-
beiten: „Volkskunde und Siedlungsgeschichte" (in „Die deutsche
Volkskunde", herausgegeben von Adolf Spamer I, S . 59—78);
„Die deutschen Stämme und die moderne Volksforschung" (in:
„Volkskundliche Gaben, John Meier zum 70. Geburtstage dar-
gebracht", S. 54—67); „Ueber vorzeitliche und heutige Haustypen-
landschaften" ( in: „Zeitschrift für Volkskunde", Neue Folge 2,
S. 225—234) und „Die Formenlandschaften des deutschen Bau-
ernhauses und ihre gestaltenden Kräfte" (in: Monatsschrift „Würt-
temberg" I, 386—405). — R o b e r t M i e l t e s „ S i e d -
l u n g s k u n d e des deu tschen V o l k e s " (München: I . F.
Lehmann, 1927) und sein Büchlein „ D i e S i e d l u n g e n d e r
H e i m a t " 88 S. R M . 2,40 (Breslau: F. Hirt 1926) führen aus-
gezeichnet in das Gegenmartsbild der gesamten deutschen Sieö-
lungsformen (Höfesiedlung, Haufen-, Gewann-, Straßen-, Reihen-,
Waldhufendorf, Weiler, Rundling, Platz«, Angerdorf usw.) ein.
Das an zweiter Stelle genannte weniger umfangreiche Buch ge-
hört der Bandreihe „Der Heimatforscher" an und gibt dement-
sprechend auch Anleitung zu Arbeiten auf diesem Gebiete. — Ein
lebendig und frisch geschriebenes Heft von W e r n e r L i n d n e r ,
der 1912 schon über „Das niedersächsische Bauernhaus in Deutsch-
land und Holland" (Hannover: Geibel) ein Buch veröffentlicht hat,
gehört der vom Reichsbund Volkstum und Heimat herausgegebenen
erstaunlich billigen Schriftenreihe „Deutsches Volksgut" an. Es
will der Jugend für „ H a u s u n d H o f " die Augen öffnen und
bringt gute Bilder und Zeichnungen. (Berlin: Verlag für soziale
Ethik und Kunstpflege 1934, 32 S., R M . 0,20.) — Eine besonders
erfreuliche Gabe für weiteste Kreise ist „Das blaue Buch" „ D e u t -
s ch e B a u e r n h ä u s e r " von Klaus Thiede (Königstein im Tau-
nus: Langewiesche 1934, VII I S. und 94 Bildtafeln. R M . 2,40).
Die Einleitung sagt das Wissensnötige; eine Karte der deutschen
Haus- und Hofformen leitet zum Bildteil über, der sorgsam ge-
wählte, trefflich wiebergebene Bauernhausbilder bringt. Der
wohlfeile Band sollte in keiner Schule und in keinem Hause fehlen;
er ist geeignet, auch dem Bauern selbst die Augen für Schönheit
und Eigenart dieser ebenso ehrwürdigen wie sinnvollen Zeugen
lebendiger Ueberlieferungswelt zu öffnen und dadurch der leider
im „Zwischenreich" beängstigend schnell fortgeschrittenen Zerstö-
rung unersetzbarer Werte für die Zukunft vorzubeugen.

An trefflichen Einzeluntersuchungen auf dem Gebiete der bäu-
erlichen Siedlungs- und Hausforschung ist kein Mangel. Nur
weniges kann genannt werden. Carl A u g u s t E n d l e r u n d
J o h a n n U l r i c h F o l t e r s schildern in einem stattlichen mit
5 Kartenblättern und 32 Abbildungen auf Tafeln geschmückten
Bande „ D a s m e c k l e n b u r g i s c h e V a u e r n d o r f " (Rostock:
Hinstorff v. I . 127 S. Text und 22 S. Tafeln, R M . 7,50). Ueber
das Werden des Dorfes und seiner Feldmark, die rechtliche und
wirtschaftliche Entwicklung des mecklenburgischen Bauerntums von
feinen Anfängen bis zur Gegenwart und über das Dorfbild und
seine Wandlungen werden ebenso gründlich wie fesselnd unter-
richtet. Die vorbildliche Arbeit verdient Beachtung auch außerhalb
der Grenzen ihres Untersuchungsgebietes. — E m i l G o e h r t z
untersucht vornehmlich vom Standpunkt des Architekten aus „ D a s
B a u e r n h a u s "im R e g i e r u n g s b e z i r k K ö s l i n " (—
Forschungen zur deutschen Landes- und Volkskunde, XXVI I I ,
3. Stuttgart: Engelhorn 1931, 32 S. mit 4 Abbildungen im Text
und 20 Tafeln. R M . 5,—). Klar wird der behördliche Einfluß
— Friedrichs des Großen Paumeister schufen Richtentmürfe für
landwirtschaftliche Gebäude in den königlichen Amtsdörfern, und
von der Berücksichtigung dieser Muster war die Erlangung staat-
licher Bauhilfsgelder abhängig — auf das in diesem pommerschen
Gebiete verhältnismäßig einheitlich schlicht und sachlich gestaltete
Bauernhaus herausgearbeitet. Es ist der zuchtvoll-,preußische Geist
der Ordnung und Sparsamkeit, der sich in ihm auswirkt. —
E d u a r d K r i e c h b a u m führt in seiner Arbeit „ D a s B a u -
e r n h a u s i n O b e r ö s t e r r e i c h " (in derselben Sammlung
XXIX, 3. 1933, 91 S. mit 20 Textabbildungen und 16 Tafeln,

R M . 7,—) in ein Gebiet stärkster Verknüpfung mit dem deutschen
Mutterlande. Er stellt fünf Haupttypen der bäuerlichen Anwesen
in Oberösterreich heraus: den Vierkanthof, den Innviertler Vierseit-
hof, den Novdmühlviertler Dreiseithof und den innerösterreichischen
Haufenhof und untersucht die Welt dieser Bauformen nach ihrer
ursächlichen Bedingtheit: dem technischen Können, der Abhängig,
keit von den natürlichen Gegebenheiten und dem Wirtschafts-
leben und den geschichtlichen Vorgängen. Kriechbaum ist als Land"
arzt zur Hausforschung gekommen; ihm steht überall die Erfassung
der seelischen Art des Bauern im Vordergrunde. Das ist es, was
seiner Arbeit das Gepräge gibt. Die Ausstattung des Heftes mit
Bildern und Zeichnungen verdient ebenso wie sein Inhalt hohes
Lob. ^

M i t außerordentlicher Freude ist es zu begrüßen, daß d«
3. Auflage des prächtigen Werkes von W i l h e l m B o m a n n ,
„ B ä u e r l i c h e s H a u s w e s e n u n d T a g e w e r k i m
a l t e n N i e d e r s a c h s e n " als billige Volksausgabe erschienen
ist (Weimar: Böhlau 1933, XVI, 282 S. 4° mit 212 Tafeln und
Bildern, R M . 4,80). Dieses ebenso herzenswarme wie frisch,
lebendig und mit umfassender Forfchungssorgfalt geschriebene Wert
gliedert sich in die Hauptabschnitte Haus und Hof — Am Herd-
feuer — Feldfrucht und Brot — Viehhaltung — Spinnen und
Weben, führt also über die baulichen Verhältnisse zu Leben und
Schaffen des medersächsischen Bauern. Bomann zeigt z. B., wie
innig die Arbeiten der Heidehöfe beeinflußt werden vom gemein-
samen Sorgen und Planen des Bauern und der Bäuerin; er flicht
in seine Darstellung Gespräche in plattdeutscher Sprache; er gibt
episodenartige Darstellungen von Einzelhandlungen des ländlichen
Lebens, die sich ungezwungen zum Gesamtbilde der bäuerlichen
Wirtschaft fügen, und schafft so ein geradezu episch anmutigendes
Ganzes. Es ist ein rechtes Volksbuch, ein wahrer Bauernspiegel,
der unserer Zeit viel zu sagen hat.

Wer sich über die Hausforschung hinaus mit Nauernkunst
beschäftigen will, muß zu den Büchern von O s k a r S c h w i n -
d r a z h e i m , „Deutsche Bauernkunst" (2. Aufl. Wien und Leipzig:
Deutscher Verlag für Jugend und Volk 1931, v m , 244 S. mit 12
Farbentafeln und 202 Textbildern. R M . 25,—) und K a r l
S p i e ß , „ D i e B a u e r n k u n s t , i h r e A r t u n d i h r
S i n n " (Wien: Oesterreichischer Bundesverlag 1925, 296 S. mit
149 Abbildungen, geb. R M . 6,70) greifen. Beide Werke sind in
ihrer Art vortrefflich. Vor allem bei Spieß wird deutlich, daß
Vauernkunst nicht „gesunkene" städtische Kunst ist, sondern uraltes
Vätergut, das in Glaube und Brauch der lleberlieferungswelt lebt
und in den mannigfachsten Abwandlungen ehrwürdige Motive
wiederholt. I m 2. Jahrbuch für historische Volkskunde (Berlin:
Stubenrauch 1926) hat Spieß aufs trefflichste „den M y t h o s a I s
e i n e de r G r u n d l a g e n de r V a u e r n k u n s t " heraus,
gearbeitet.

Aus der großen Zahl der Veröffentlichungen zur Vauerntracht
kann nur weniges herausgegriffen werden: R u d o l f H e l m s
Arbeiten vor allem erfordern Beachtung. Das Buch „Deu tsche
V o l k s t r a c h t e n a u s d er S a m m l u n g des G e ^ a .
n i s c k e n M u s e u m s i n N ü r n b e r g " (München: I . F.
Lchmann 1932 kart. R M . 4 , - ) b r ^
Trachten auf 48 schwarzen und 8 farbigen tafeln die etwa den
Stand um die Jahrhundertwende wiedergeben und eindringlich
zeigen, wie viel an kennzeichnend Eigenartigem m dreieinhalb

M ä n n e r t r a c h t e n i m G e r m a n i s c h e n M u s e u m zu
N ü r n b e r g " (Heidelberg: Winter 1932, 163 S., gr. 8° und 43
Tafeln und 13 Schnittzeichnungen. RM. 6,—). Auch dieses
Werk ist ausgezeichnet durch wissenschaftliche Sorgfalt, Klarheit
und Sachlichkeit. Es klärt einleitend das Grundsätzliche der Trach-
tenforschung und -mertung, schildert die Entwicklung der bäuer-
lichen Männertrachten und gibt dann als HauMeil Verzeichnis
und Einzelbeschreibungen. Die Tafeln und die teilweise zweifar-
bigen Schnittzeichnungen verdeutlichen das Gesagte aufs beste. —
I m gleichen Verlage hat H e l m außerdem eine Mappe „Hes -
sische V o l k s t r a c h t e n . V e r b r e i t u n g s g e b i e t , E n t -
w i c k l u n g u n d g e g e n w ä r t i g e r B e s t a n d " erscheinen
lassen (26 S. 4" und 10 Karten. N M . 5,—). Sie fußt auf
mühevollen Vorarbeiten, geleistet von der hessischen Lehrerschaft
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und einzelnen Forschern und bietet Tabellen, die das Zahlenmate-
rial übersichtlich ordnen, und durchscheinende Karten, die überein-
andergelegt werden können und durch das Zusammenspiel von
Waldkarte Trachtenkarte und Gebirgskarte zeigen, wo die einzelnen
Trachten zu finden und wie sie durch we politischen, wirtschaft-
lichen und aus der Nodengestalt sich ergebenden Verhaltnissen der
Landschaft gewovden, weiterentwickelt und abgegrenzt sind. Text
und Karten sind ein lehrreiches Vorbild für die Durchführung und
Auswertung von Trachtenuntersuchungen in anderen Gegenden
unseres Vaterlandes.

I n der neuen Reihe hubscher billiger Bildbändchen.des Biblio-
graphischen Instituts in Leipzig ist auch ein Bändchen „ D e u t -
sche V o l k s t r a c h t e n , bearbeitet von O s w a l d A . E r i c h ,
erschienen (1934, 55 S. R M . 0,90). Es beschreibt anregend und
eingehend die sechzehn farbigen Abbildungen, die stets Mann und
Frau in der Tracht ihrer Landschaften nebeneinander zeigen. —
Noch wohlfeiler ist das Heft „ D e u t s c h e V o l k s t r a c h t e n "
von R e i n h a r d Peesch, das zu der vom Reichsbund Volks-
tum und Heimat herausgegebenen Schriftenreihe „Deutsches Volks-
gut" gehört (Berlin: Verlag für soziale Ethik und Kunstpflege 1934,
32 S., N M . 0,20). Es gibt 30 in den Text gedruckte, gut gewählte
Abbildungen und eine zweiseitige Karte: Volkstrachten der Gegen-
wart. Der Text spricht von der Entstehung der Volkstrachten, der
Verufstracht, dem Festschmuck, der Herstellung und Entwicklung der
Volkstrachten und geht dann auf die einzelnen Tmchtengebiete und
die TrachtenMege ein. Auch dieses Heft kann empfohlen werden.

5.
Das Buch über den deutschen Vauernglauben, das aus tief-

dringender Einfühlung, umfassender Wesensschau und verstehender
Seelenverwandtschaft geschrieben, den urtümlich-mythischen Gehalt
bäuerlichen Denkens und Handelns aufzeigt, ist noch nicht geschrie-
ben. Ansätze dazu finden sich in den Arbeiten Georg Kochs, August
Lämmles, Wilhelm Borrees ( - A. l'Houet), Hermann Gebhardts
und den „Religiösen Volkskunden", die von evangelischer und
katholischer Seite vorgelegt worden sind. J o s e p h W e i g e r t ,
ein katholischer Landpsarrer, dem wir die tüchtigen Bücher „Das
Dorf entlang" (4. u. 5. Aufl.), „Des Volkes Denken und Reden"
u' a. verdanken, gab 1925 seine eindringliche und freimütige „R e -
l t g i ö s e V o l k s k u n d e . E i n V e r s u c h " , die in 2. u. 3.
Auflage erschienen ist (Freiburg i. Br. : Herder, geb. 3,70 RM.)
und manchem katholischen Pfarrer und Lehrer die Augen für die
Eigenart bäuerlichen religiösen und sittlichen Lebens geöffnet hat.
W i l h e l m V o e t t e , der Protestant, schrieb im gleichen Jahre
für Reclams Unwersalbibliothek eine „ R e l i g i ö s e V o l k s -
k u n d e " , die auch Wert auf das Vor- und Außerchristliche legt.
— Diesen an Umfang bescheidenen Versuchen reiht sich jetzt eine
umfangreiche „ R e l i g i ö s e V o l k s k u n d e " des Nürnberger
Soziologen M a x R u m p f an (Stuttgart 1933: W. Kohlhammer,
XVI , 475 S. mit Bildtafeln und Textbildern, 12,— RM.). Das
Werk wird das Mittelstück eines „soziologischen und Volkskund-
lichen Lebens- und Kulturgemäldes in drei Bänden" bilden das
den Gesamttitel „Das gemeine Volk" führt. „Gemeines Volk , das
bedeutet bei Rumpf „den urwesentlichen, mächtigen Grundsockel
des stufenreichen Baues unseres Gesamtvolkes". - So willkommen
dem Volksforscher dieses gelehrte, kluge und stets fesselnde Werk
auch ist, das letzte Wort spricht es noch nicht. Ihm fehlt eine Dar-
legung der vorchristlichen Züge deutscher Volksfrömmigkeit; es geht
häufig von der Kirchenlehre selbst und ihren Hand- und Lehr-
büchern, statt vom wirklichen Volksglauben selbst aus, und es
ist in der Schilderung des religiösen Lobens im evangelischen Groß-
teil unseres Volkes gar zu karg. Alles in allem bedeutet es ein
wichtiges und zur Weiterforschung anregendes Handbuch, das den
gegenwärtigen Stand unseres Wissens um deutsche VolksrMgion
und Religion im Volk bequem überschaubar macht,

6.
B ä u e r l i c h e R e c h t s W e i s h e i t hat ihren Niederschlag

m kurzen kräftigen Rechtssprichwörtern und in Weistümern ge-
' ^ ^ « " W ^ t und Bedeutung uns J a k o b G r i m mund Bedeutung uns J a k o b

N^n^ . "? " geöffnet hat. Wenn er in der Vorrede zum zweiten
berichtet ^ ..siebenbändigen Werkes „Weistümer" (1840—1878)
er ein alt?5 ^ 3 ^ ^ jemand in einer Gesellschaft gerühmt, daß

Geiswm verbrannt habe, um diesen Ueberrest des
su vertilgen (!), dann sehen wir, welch ein Bann

unser Volk seinem eingeborenen Wesen entfremdet, wie verhäng'
nisvoll sich die erst jetzt beseitigte Ueberflutung bodenständigen
Deutschen Rechtes und Deutscher Rechtsauffassung durch das
Römische Recht ausgewirkt hat. „Die heimliche, aber ergreifende
Stimme der Vergangenheit ruft uns mahnend zu, daß wir durch
die Erforschung des alten Rechtes uns selbst, unsere Gegenwart
und Zukunft, besser verstehen lernen werden", hatte dieser Seher und
Prophet deutschen, nordischen Geistes schon in seiner Berliner An-
trittsvorlesung gesagt. Und doch muß der Marburger Nechtslehrer
W a l t h e r M e r k in seiner ausgezeichneten Schrift „ V o m
W e r d e n u n d W e s e n des d e u t s c h e n R e c h t s " (—
Schriften zur politischen Nildung I I , 2. Langensalza 1935: Her-
mann Beyer k Söhne, 114 S., 2,10 RM.) noch heute feststellen:
„Kein Gebiet unseres völkischen Geisteslebens liegt weitesten Krei-
sen auch der Gebildeten so fern wie das Recht. Zwar fühlt der
einzelne oft genug, wie die Nechtssätze als Schranke oder als Schutz-
wehr ihn umgeben. Aber ein inneres Verhältnis zum Recht ist
nicht vorhanden. Dem Laien erscheint das Recht als ein undurch-
dringliches Gewirr von Paragraphen, als eine Technik, deren
Kenntnis und Handhabung allein dem gelehrten Fachmanne zu-
kommt. Bloß bei krankhaften Störungen des Rechtslebens pflegt
man ihn anzugehen, so wie man bei leiblicher Krankheit den Arzt
ruft, oft erst, wenn es M spät ist." — Wie das in altgermanischer
und mittelalterlich-deutscher Zeit ganz anders gewesen ist, wie das
Recht vielmehr ebenso volkstümlich und Gemeingut wie Sprache,
Sitte, Glaube und Kunst war, wie es damals einen Zwiespalt zwi-
schen geltendem Recht und Rechtsempfinden gar nicht geben konnte,
wie das dann langsam anders geworden ist und welches die Wesens-
züge deutschen Rechtes sind, das alles zeigt Merk in klarer und
eindringlicher Sprache ebenso zuverlässig wie warmherzig auf.

E b e r h a r d F r e i h e r r v o n K ü n ß b e r g , dem um die
Verknüpfung von Rechts- und Volkskunde hochverdienten Heidel-
berger Gelehrten, verdanken war den stattlichen Dop,pelband
„ D e u t s c h e B a u e r n w e i s t ü m er" in der Buchreihe „Deut-
sche Volkheit" (Jena 1926: Diederichs, 168 S., 1,80 RM), das, mit
trefflich gewählten zeitgenössischen Bildern geschmückt, die Quellen
selber sprechen läßt. Aus den Tausenden von Weistümern, die die
Forschung heute kennt, hebt er die bezeichnendsten aller deutschen
Gaue heraus und gibt so einen Spiegel bäuerlichen Lebens: un-
schätzbare Urkunden der deutschen Voltsseele, die sich getrost unfern
Volksliedern und Märchen an die Seite stellen können, wie schon
Jakob Grimm meinte. „Der holsteinische Marschenbauer und der
Schweizer Senn, der Westfale und der Steirer, der Elsässer und
der Sachse, ieder gibt Auskunft über sein Recht, er weist es, er
öffnet es für sich und seine Nachkommen. — Jahrhunderte sind
darüber hinweggegangen. Schon lange ruhen die in der Erde, die
damals gelebt, gearbeitet, gelacht und gelitten. Die Enkel im
zehnten und zwölften Miede pflügen heute den gleichen Boden,
der gleiche Himmel blaut über ihnen, die gleiche Sonne scheint das
Getreide wogt, und der Wald rauscht, die Vögel singen, und die
Bienen summen. Der Mensch allein, er glaubt, anders geworden
zu sein, er dünkt sich so viel klüger als seine Vorfahren "M der
Unterschied wirklich so groß? - Willst du dir s e l b e s

" ° ^ " ° " sagen. Wohl dem, der seiner

B ä u e r l i c h e s B r a u ch t u m findet in den beiden billigen
Heften von W i l h e l m H a n s e n , „ D e r b ä u e r l i c h e L e -
b e n s k r e i s " und H e i n z S c h m i d t , „ D a s b ä u e r l i c h e
J a h r ansprechende und liebevolle Darstellungen (Berlin 1934:
Verlag für soziale Ethik und Kunstpflege, je 32 S. mit in den
Text gedruckten Bildern, je 0,20 RM.). Die Hefte eignen sich auch
ausgezeichnet als Klassenlesestoff und können dann Anregung zur
Erforschung heimatlich-bäuerlichen Brauchtums durch Lehrer und
Schuler werden. — H a n n s K o r e n gibt ein in seiner Art vor-
treffliches Handbuch „ V o l k s b r a u c h i m K i r c h e n j a h r "
(Salzburg und Leipzig 1934: Anton Pustet, 205 S. und 15 S. Bi l -
deranhang), das in erster Linie zum Gebrauch österreichischer katho-
lischer Neligionslehrer im Unterricht bestimmt ist. Es wil l den wei-
ten Bereich frommen Brauchtums, den das deutsche Al,penvolk
ererbt und entwickelt hat, ausbreiten. Es führt in Bezirke, wo
Mensch und Natur noch treu zusammenwohnen, wo der Mensch
ihrem Leben die Gesetze seines Lebens abgewinnt. „Brauchtum ist
der tiefste Spiegel unserer Volksseele, es ist Kraft der Innerlich-
keit, Bekenntnis und Treue." Körens Versuch, die innige und
lebendige Verwachsenheit des Kirchenjahres mit dem volkstümlichen
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Iahreslaufe darzulegen, wird auch dem Nichtkatholiken Anregungen
in Fülle geben.

7.
Stand lange Zeit was von seinem Sänger und Erzähler wie

von seinem Hörer- und Trägerkreise losgelöste gegenständlich-gc-
statthaft gewordene geistige Gebilde: „Das Volkslied", „Das Volks-
märchen", „Der Volksschwank" usw. im Blickpunkt des Volkskund-
lers, so beginnt das jetzt anders zu werden. Der Volksmensch und
sein Tun, ssin S i n g e n u n d S a g e n , M u s i z i e r e n u n d
T a n z e n zieht im lebendigen Zusammenhang seines leiblichen
und seelischen Seins und Werdens.die Aufmerksamkeit auf sich. I n
der von J u l i u s S c h w i e t e r i n g herausgegebenen 1. Reihe
der „Veröffentlichungen der Volkskundlichen Kommission öes Pro-
uinMinst i tuts für Westfälische Landes- und Volkstunde" erschien
als 11. Heft die tüchtige Arbeit „G e m e i n s ch a f t u n d V o l k s-
l i e d " von M a r t h a V r i n g e m e i e r (Münster i. W. 1931:
Aschendorff, VI I I , 256 S., 3 Bildtafeln, 1 Karte, 8,10 RM.). Sie
schildert bäuerliches Leben der Torfgemeinde Riesenbeck am Fuße
des Teutoburger Waldes, vornehmlich nach Berichten der greifen
und weisen Frau Verlage und sucht »das Volkslied als schöpferische
Leistung einer Gemeinschaft zu erfassen, die in starker katholisch-
kirchlicher Gebundenheit, „auf Ewigkeit sinnt" und ihr Erleben in
Werken gestaltet, „die jeden Augenblick wachsen und melken". 203
Lieder — vielfach kirchlicher Herkunft — werden in der aufschluß-
reichen Arbeit nach Wort und Weise mitgeteilt und durch Verse
und Spiele, die der Unterhaltung dienen, ergänzt. — O t t o
B r i n k m a n n berichtet im 4. Heft derselben Reihe über „ D a s
E r z ä h l e n i n e i n e r D o r f g e m e i n s c h a f t " (derselbe
Verlag 1933, VI I I , 72 S. und 1 Karte, 3,— RM.). Auch er wil l
— wie Martha Bringemeier im Sinne Schmieterings bäuerliches
Kulturgut in geschichtlich-gesellschaftskundlicher Blickrichtung wis-
senschaftlich durchdringen, um zur Erkenntnis bäuerlicher Welt-
anschauung vorzustoßen. I n seinem Heimatdorf Obernbeck bei Löhne
im westfälischen Kreise Herford hat er den ihm von Kind auf be-
kannten bäuerlichen Erzählschatz wortgetreu — mit allen Reden
und Iwischenreden — aufgenommen. I n einem Falle wurde die
Unterhaltung der Erzähler sogar mitgeschrieben, ohne daß sie etwas
davon merkten. So ist eine wichtige Urkunde entstanden, geeignet,
die Grundfragen volkstümlicher Erzählkunst ihrer Lösung näher
zu führen. — An die älteren Arbeiten von F r a n z H e y d e n
„Volksmärchen und Volksmärchenerzähler" (Hamburg 1922), und
W i l h e l m W i s s e r , „Das Märchen im Volksmund" ( - Quick-
bornbücher 32, Hamburg 1925) und „Auf der Märchensuche. Die
Entstehung meiner Märchensammlung" (Hamburg 1926) sei wenig-
stens erinnert.

Nicht aus dem bäuerlichen Volksmunde selbst, sondern aus ge-
druckten Quellen aller Art schöpft das stattliche Werk von Eilert
Pastor, „ D e u t s c h e V o I k s w e i s h e i t i n W e t t e r -
r e g e l n u n d B a u e r n s p rüch e n " (Berlin 1934: Deutsche
Landbuchhandlung, 454 S. mit 56 Abbildungen, 7,50 RM.). M i t
rund 6000 Sprüchen in sinnvoller Gliederung, die von allgemeinen
zu zeitgebundenen Wetterregeln führt und in allgemeinen und zeit-
gebundenen Nauernsprüchen den Bauern und seine Welt, sein Den-
ken und Glauben, Handeln und Sein spiegelt, ist es die umfang-
reichste Sammlung dieser Art . Darüber hinaus gibt es eine ein-
dringliche Würdigung der Sprüche nach Gehalt und Gestalt, die —
in ständiger Berücksichtigung von Sternkunde, Wetterlehre, Sprach-
forschung, Kulturgeschichte und Volkskunde — diesen Schatz deut-
scher Volksweisheit auch dem Städter erschließt und nahebringt.

Nachdem schon 1911 E d u a r d Kück un!d E l f r i e d e
S c h ö n h a g e n mit der schönen Sammlung „ H e i d j e r s T a n z -
m u s i k " vorangegangen waren (Berlin: Deutsche Landbuchhand-
lung), haben sich besonders R a i m u n d Z o d e r , R u d o l f
P r e i ß und O t t o E b e r h a r d um die Erschließung der Vau-
ernmusik verdient gemacht. Zoder und Preiß gaben 1920 „ V a u -
e r n m u s i k . Ö s t e r r e i c h i s c h e V o l k s m u s i k " heraus;
Ioder veröffentlichte 1925 „ B a u e r n m u s i k " , und Zoder und
Eberhard boten bis 1929 drei Hefte „S p i e l m u s i k f ü r s
L a n d v o I k". Auch die Värenreiter-Ausgabe bringt als Nr. 371
ein Heft „ D o r f m u s i k " von Zoder.— Eine groß angelegte
Sammlung „ D e u t s c h e V o l k s t a n z e" wird im Auftrage des
Verbandes deutscher Vereine für Volkskunde und des Reichsbun-
des Volkstum und Heimat im Bärenreiter-Verlag in Kassel, der sich
um die Gesundung unseres Musiklebens große Verdienste erworben
hat, herausgegeben. Erschienen sind bis jetzt Heft 1 : O s w a l d

F l a d e r e r , Deutsche Volkstänze aus verschiedenen Gauen; Heft 2:
O s w a l d F l a d e r e r , Die Sudetendeutschen Volkstänze,
1. Teil ; Heft 3: dasselbe, 2. Teil; Heft 4: H a n s C o m m e n d a ,
Oberösterreichische Volkstänze; Heft 5/6: O s w a l d F I a d e r e r ,
Die Sudetendeutschen Volkstänze; Heft 8: A n t o n B a u e r ,
Bayerische Volkstänze; Heft 9/10: H a n s v o n d e r ) 1 u . Hes-
sische Volkstänze; Heft 11/12: dasselbe, 2. Teil; Heft 13: H a n s
E o m m e n d a , Burschentänze; Heft 14: H a n s E o m m e n d a ^
Heitere Tanzspiele; Heft 15/16: W i l l i S c h u l t z , Pommersche
Volkstänze; Heft 17/18: H a n s v o n d e r A u , Hessische
Voltstänze 3. TeU. — Außerdem bringt der Värenreiter-Vellaa,
im Auftrage des Neichsbundes Volkstum und Heimat drei Tanz-
hefte für die deutsche Schule, ausgewählt von G e o r g V r e n n e r
und B e r n h a r d v o n P e i n e n unter dem Titel „ T a n z e n
u n d S p r i n g e n " heraus. Alle diese Hefte geben Tanzweisen.
Texte und sorgfältige, leicht faßliche Tanzbeschreibungen, die, wo
es nottut, durch Zeichnungen unterstützt werden. Sie sind jedem
unentbehrlich, der in die bunte Welt bäuerlichen Tanzens Einblick
gewinnen wil l, und bieten sich der deutschen Vulkstanzbemegung,
die gegen die Verniggerung städtischer Tanzsitten ankämpft, als
wichtige und billige Hilfsmittel an. Das Einzelheft kostet nur
0,80 RM. , das Doppelheft 1,40 R M . — Wie der Bärenreiter-Ver-
lag haben stch um den deutschen Volkstanz die Verleger Teubner in
Leipzig, Hofmeister in Leipzig, der Oofterreichische Schulbuchverlag
in Wien, der Verlag Wolff in Plauen, der Hammerbrook-Verlag
in Hamburg und die Hanseatische Verlagsanftalt in Hamburg Vor-
dienste erworben. Es empfiehlt sich, von den genannten Stellen
Verzeichnisse anzufordern. — Ein wichtiges Werk „ S c h w e r t -
t a n z u n d M ä n n e r b u n d " von R i c h a r d W o l f r a m
wird demnächst, unterstützt von der Notgemeinschaft für Deutsche
Wissenschaft und der Oesterreichisch-Deutschen Wissenschaftshilfe in
Lieferungen zu erscheinen beginnen und in z,W^ Bänden die ge-
samten Waffentänze Europas sichten und die 30 deutschen Schwert-
und Neiftänze sowie drei weitere Waffentänze in genauer Beschrei-
bung mit den dazugehörigen Weisen, Bräuchen usf. veröffentlichen
(Bärenreiter-Verlag in Kassel).

8.
Seitdem ich 1925 in einem Vortrage im Berliner Zentral-

institut für Erziehung und Unterricht die Hauptfragen zur Seelen-
künde des Landkindes zu umreißen versuchte und leitsatzmäßig Fol-
gerungen für die Landschularbeit daraus zog (veröffentlicht in dem
von Max Wolff bei Ferdinand Hirt in Breslau herausgegebenen
Sammelwerke „Die Volksschule auf dem Lande"), ist eine ganze
Flut von Büchern und Schriften erschienen, die sich mit dem Land-
kind und der Bauernschule befaßt. H e i n r i ch G ü t t e n b e r g er
gab 1925 in den ,/Oesterreichischen Beiträgen zur Pädagogik" eine
ausgezeichnete Schilderung „D as La n d k i n d nach U m w e l t
u n d E i g e n a r t " (Wien: Österreichischer Bundesuerlag), die
sich noch heute mit Ehren behauptet. Dasselbe gilt für das mit
köstlicher Frische aus eigenem Leben und Erleben gestaltete Buch
K a r l S p r i n g e n s c h M i d s , „ D a s V a u e r n k i n d" (Mün-
chen 1926: Oldenbourg). Es bann an Wert und Bedenwng nur
mit l'Houets „Psychologie des Bauerntums" verglichen werden,
^ssen "bayrisches Gegenstück ^kannt
und gelesen werden. - I n 2. Auf age wg t ^ " ^ , y chologie
des L a n d k i n d e s " von P a u l B o d e "nb H a n s Fuchs
vor (Halle a. S. 1928: Hermann Schroedel)^ Das bewahrte Buch
ist das Ergebnis von Erhebungen, die die Verfasser vorzugsweise
in ostpreußischen Schulen'angestellt haben. H a n s Fuchs gab
auckewe P Ycho o g i e d e r I u g e n d l i ch e n d es L a n -
de s" heraus! (Wittenberg 1928: Herrose). Klug und umsichtig
gearbeitet, lehrt es den jugendlichen Menschen des Landes ohne
Schönfärberei und romantische Überschätzung sehen.

' M i t der Landschule, die ja vorzugsweise Schule de> Bauern-
kindes ist, befassen sich die bekannten
m a n a s und die zu Unrecht weniger bekannten Veröffentlichun-
gen des Österreichers R u d o l f P e e r z , in dessen „Blättern
fü'- den Abteilungsunterricht" eine Fülle beherzigenswerter Er-
f>nntnisse ausgebreitet ist. Von ganzen Schriftenreihen seien die
olgenden genannt: „ D i e L a n d s c h u l e a l s A r b e i t s -

u n d K u l t u r schu le" , herausgegeben von H e i n r i c h O ü t -
t e n b e r g e r , E d u a r d B u x b a u m und H a n s Leo
S ä - l e i c h e r (Men: Oesterreichischer B u n d e s ^ l a ^ seit 1925);
die Heftfolge „ L a n d s c h u l l e b e n " , herausgegeben von Ernst
Liese und K a r l Eckhardt (Langensalza: Beltz, seit 1926);



279

die „ D e u t s c h e L a n d s c h u l b ü c h e r e i " , herausgegeben von
K a r l C a r o und H e r m a n n J o s e f S c h e u f g e n (Pader-
born: Schöningh, seit 1927) und die „ V e r t r a g e z u r L a n d -
schul r e f o r m" herausgegeben von ^ r a n z K a d e (Frank-
furt a. M.: Diesterweg, seit 1930). Unter den Einzelveröffent-
lichungen verdienen die Bücher von J o h a n n F r i e d r i c h
D i e k D a s D o r f a l s E r z l e h u n g s g e m e i n d e" Wei-
mar 1927: Böhwu), D i e d r i c h R o d i e k, „ D er b ä u e r -
l iche L e b e n s k r e i s u n d s e i n e S c h u l e . Versuch der
Neuausrichtung der Land,vädagogik" (Berlin 1932: Deutsche Land-
buchhandlung, 124 S., geb. 4,50 RM.) und H a n s F u ch s , „ E r -
z i e h u n g z u m L a n d e . Grundlagen und Grundzüge der
Landvolkbildung" (Qangensaiza 1933: Beltz, 200 S., 5,50 RM.)
besondere Beachtung. Die neueste Erscheinung ist das Buch von

F r a n z H u b e r , „ B a u e r n t u m u n d B a u e r n b i l d u n g
i m N e u e n Re ich " (München 1934: Oldenbourg, 152 S., geb.
3,40 RM.), das an Darre, Krieck und Hördt ausgerichtet ist und
im ersten Teile ein klares Bild deutschen Bauerntums gibt, um,
hierauf ausbauend und klug abwägend, im zweiten Teil Wesen und
Ziele der Bauernbildung darzulegen. Huber sieht die durch die
nationalsozialistische Revolution aufgezeigten Hochziele; er möchte
sie nicht durch Zerschlagung des Bestehenden, sondern durch seine
zielbewußte Weiter- und Fortentwicklung erreichen: „Das Beste-
hende ist Gegebenheit, das zu Erstrebende Aufgabe."

Der Landlehrer als Wegbereiter des Neuen Reiches, als Heger
und Pfleger deutschen Bauerntums und damit des ewigen Iung-
borns unseres Volkes, das ist es, was Huber vorschwebt und wozu
sein Buch willkommene Helferdienste leistet.

Der Bund deutscher Mädel / Von D o r a K u h r k e, Königsberg.

Wir leben in einem gewaltigen Geschehen. Uns ist die Wahl
gestellt: Willst du untätig beiseite stehen oder gehst du mit, läßt
du dich mitreißen von dem gemaltigen Strom, der Altes umstürzt
und neue Wege, neue Formen schafft. Da gibt es für uns Junge
nur einen Entscheid — wir wählen das Umwälzende, das Revo-
lutionäre, das uns leidenschaftlich packt und festhält. Jugend ist
immer revolutionär, muß es jein, wenn sie den Anspruch erhebt,
Jugend geheißen zu werden. Aber Jugend sein, heißt wiederum
maßvoll sein, Mchtvoll und charakterfest. Aus dieser Feststellung
ergibt sich "ne für den Bund deutscher Mädel notwendige, ernste
Aufgabe: die Erziehung unserer Mädel zu klaren, aufrechten Men-
schen, die wir bewußt .als nationalsozialistische Jugend hinstellen
können. I n der Erziehung unserer Mädel müssen wir völlig neue
Wege gehen, wir, der Bund, treten als dritter Erziehungsfaktor
neben Elternhaus und Schule, um den Mädeln den wesentlichsten
Punkt zu vermitteln, den der Nationalsozialismus uns mitzutei-
len hat: das Gemeinschaftsbewußtsein.

Wie stand es damit vor der nationalsozialistischen Revolution?
D« gab es die höheren Töchter, die naturgemäß die höhere Schule
besuchton, d^ j , mit Alterskameradinnen zusnnunon waren, aber
nicht in nähere Bindung zu ihnen traten, weU ja doch einige der
Mädel nicht standesgomäs; waren. Später verließen diese Mädel
die Schule, ihre Interessensphären erweiterten sich, rückten ganz
und gar ab von denen ihrer Kameradinnen, besonders, wenn sie
eine Universität bezogen, um zu studieren. So lösten sich die gei-
stigen Beziehungen der Studentinnen Von denen ihrer Schulkame-
radinnen, welche durch ihre jeweilige Tätigkeit auch in ganz andere
Arbeitskreise gerieten. Durch die nationalsozialistische Erhebung
ist hier nun eine völlige Umschichtung vor sich gegangen. Das
akademisch gebildete Mädel suchte und fand ebenso wie die Vüro-
angestellte und die Arbeiterin ihren Weg in den Bund deutscher
Mädel. Wohl ergaben sich anfangs Schwierigkeiten, Jahre der
Entfremdung standen Wischen der Jugend. Vorurteile berechtigte
und unberechtigte, galt es auf allen Seiten zu überwinden. Hier
setzte unsere Arbeit ein, diese Gegensätze in W e r t e umzubauen,
in Werte die zum Aufbau unseres Volkes und seiner Schopfungs-
kraft notwendig sind. Durch das gemeinsame restlose Einsetzen
für eine, für die große Idee des Führers, durch die Erkenntnis der
Unzulänglichkeit >des eigenen Ich, gelangten die Mädel zu dem
großen Gedanken des W i r , der nicht Raum läßt für Eigen-
brödelei und untätiges Beiseitestehen. I n dem gemeinsamen Er-
leben des Heimabends, im Gemeinschaftsleben unserer Führer-
schulen, unserer Lager, wachsen die Mädel zu einer klaren und
sicheren Oemeinschaftshaltung, die im Innersten weiß: Ueber unsere
junge Kameradschaft führt der Wog zur Volksgemeinschaft.

Dieses Wissen um die Volksgemeinschaft aber ist Verpflichtung.
^? wie unsere ganze Arbeit im BdM beherrscht ist von dem Einen:

^ , so ist für uns der Ausgangspunkt allen Wollens
allein das Wohl der Gemeinschaft. Wir sind uns

unsere Mädel zu den kommenden Frauen
wir ja n ^ "3^hen ^ müssen, voll bewußt, aber haben erst, da
die Aufaai? " ^ Anfang der Erneuerung unseres Volkes stehen,

" " ^ ^ ^ ^ gesunde und widerstandsfähige Menschen

Und diese Erkenntnis ist mit der Grund, weshalb
wir im Bund deutscher Mädel Körperertüchtigung treiben. Siport
ist uns Erhaltung und Weiterbildung der Körperkraft, damit die
kommende Generation eine starke und gesunde sei. Hart und straff
ist die Erziehung durch den Sport. Körperliche Ertüchtigung ist
Pflicht für alle Mädel im Bund. Etwas Zwingendes, dem sich
niemand entziehen kann, geht von unserer Sportarbeit aus. Wir
fordern restlosen Einsatz der Kräfte, wir fordern mehr als den
Sport an sich: wir wollen den ganzen jungen Menschen, wir
suchen ihn zu packen durch die harten und klaren Formen unseres
Sportbetriebes. Und wer in unseren Führerschulen und Lagern
die feste Kameradschaft, die straffe Zucht und Haltung der Mädel
miterlebt hat, der sieht, das wir auf dem Wege sind, unser Ziel
zu erreichen: eine Mädelgeneration zu schaffen, die hart und herb
im Geist unserer Zeit zu leben weiß. Unsere Erziehung der Mädel
zu einer straffen Diszipliniertheit führt zu einer inneren starken
Festigkeit, die die Haltung eines BdM-Mädels bedingt. Haltung
erzieht man nicht durch trockene Belehrungen. Wir schaffen bei
den Mädeln eine artgemäße Haltung, indem wir L e i s t u n g e n
von ihnen verlangen, an denen sie ihre Tatkraft messen können.
Immer müssen unsere Ansprüche an ihr Können die denkbar höch-
sten und größten sein, die man stellen kann. Niemals darf ein Stillstand
eintreten, ein befriedigtes „Nun ist 's genug". Dazu sind wir alle
nicht fertig genug — und wollen es auch nicht sein; denn Fertig-
sein heißt aufhören zu kämpfen, zu streben, Fertigsein bedeutet
Rückgang. Dadurch aber, daß wir Ansprüche stellen, zu vervoll-
kommnen, zu veredeln suchen, formen wir den jungen Menschen
zu einer Haltung, die in sich gefestigt, kämpferisch und sprung-
bereit ist, denn nur die Menschen können Träger und Verkünder
der nationalsozialistischen Weltanschauung sein, die auch die ein-
fachsten Forderungen dieser Weltanschauung l e b e n .

Die geistige, körperliche und millensmäßige Erziehung bildet die
Grundlage zu dem großen Ziel unserer Arbeit: Die Erziehung de«
deutschen Mädels zum politischen Menschen. Das deutsche Volk
kann keine weltfremden, unpolitischen Mädel gebrauchen. Darin
unterscheiden wir uns so stark von den früher so zahlreichen I u -
gmd.bunden und Bündchen, die sich herzlich wenig um die poli-
tliche Schulung ihrer Mädel gekümmert haben. Wir wollen lein
junges Madchen der Vorkriegszeit wiedererleben, das in staunens-
werter Unwissenheit um die Geschicke seines Vaterlandes in einer
unverstandenen Pose dahinlebte, bis das furchtbare Erwachen kam,
bis em großer Krieg sie aus dem ̂ Dämmerzustand ihrer politischen
Unwissenheit aufschreckte und sie erkannte, daß sie völlig ungerüstet
dastand. Unsere deutschen Mädel sollen nicht dazu erzogen wer-
den, die Augen zu schließen in feigem Bangen vor der politischen
Lage unseres Vaterlandes, sondern sie sollen wissen um die Feinde
Deutschlands, die inneren und die an den Grenzen. Das deutsche
Mädel muß die Not unseres Volkes kennen, die Enge des uns
zur Verfügung stehenden Lebensraumes und den Kampf, der um
die Erhaltung des Volkstums geführt wird. Das ostpreußische
Mädel in seiner Eigenart zu erfassen, es bereit zu machen für
seine Aufgabe als Trägerin deutscher Volkskultur, darin liegt die Aus-
wertung dieser Erkenntnis. Wir führen die Mädel aus den Städ-
ten hinaus auf das Land — in der Landhilfearbeit lassen wir sie
das Wissen finden um die Wichtigkeit der Arbeit am deutschen
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Boden. Auf diese Weise strömt ein großer Teil der Stadtmädel
aus ungesunden, engen Stadtverhältnissen für immer hinein in
die verdienstvolle, wenn auch schwere Arbeit auf dem Lande. —
Langsam geht diese Umschulung nur vor sich. Zu viele der Mädel
wurzeln noch in der liberalistischen Anschauung: Stadtluft macht
frei. Aber in unermüdlichem Ringen um die innersten Instinkte
der Mädel werden wir sie für den Osten zu gesunden, tatkräftigen

Menschen erziehen. Sie werden in die richtige Form und Haltimg
hineinwachsen, und durch harte Arbeit für den Aufbau Ostpreu-
ßens werden Mädel geformt werden, die einen weiten Blick haben
für das Leben und Wirken im östlichen Raum. Wir haben unsere
Aufgabe begonnen, und mir werden sie fortführen mit dem Ziel
vor Augen: Nationalsozialistische deutsche Mädel zu erziehen, die
jederzeit mach und einsatzbereit für die Arbeit im Osten dastehen.

Oster, Schmackoster! / Von Arthur B u c h a u , Heiligenbeil.

Man könnte vielleicht selbstbewußt und kühl lächelnd erklären,
daß Osterbräuche u. ä. nur eine Sache für harmlose Kinder seien,
die Erwachsenen aber nichts mehr angingen. Das würde aber nur
eine Geisteshaltung beweisen, die der Nationalsozialismus von
jeher bekämpft und glücklich überwunden hat. Adolf Hitler und
seinem Werk verdanken mir die Erkenntnis, daß wir den Sinn
unseres Daseins in unserem deutschen Volkstum erblicken müssen.
Es sind nun gerade die alten Sitten und Bräuche, in denen sich uns
der Volkscharakter unserer Vorfahren am deutlichsten offenbart.
Die gemüthaft-religiöse Seite ihres Lebens liegt hier offen vor
uns. Wenn wir nun als Bürger des Dritten Reiches unseren Zu-
sammenhang mit den germanischen Ahnen auf Grund des gemein-
samen Mutes mehr als jemals bejahen, so können wir an dem,
was das volkhafte und religiöse Denken und Fühlen unserer
Aelterväter ausmacht, nicht teilnahmslos vorübergehen, selbst wenn
es nur Trümmer und Reste sind, die uns erkennen lassen, daß
wir in dem überkommenen Brauchtum einen deutlichen Hinweis
auf unsere arische Abstammung haben.

Dieses Brauchtum nun ist eng mit dem Loben und Weben in
der Natur verknüpft. Es darf uns daher nicht wundern, daß
unseren germanischen Vorfahren, die noch uwl naturverbundener
waren als wir heutigen Menschen, die Zeit, da der erste warme
Frühlingsatem über die frosterstarrte Erde strich und der Winter
schon weniger fühlbar wurde, zu einem Fest der Auferstehung der
Natur ward. Es war ein Sieg des Lichtes über die Finsternis,
ein Sieg des Wachsbums über Sterben und Tod zu feiern. Die
Frühlingsgöttin Ostara erstand und durchzog segnend die Fluren.
Sturm und Hagel, die Geschosse der hacken und gestrengen Winter-
riesen, vermochten ihren Siegeszug nicht zu verhindern. Allerlei
Bräuche erinnern noch heute an die altgermanische Vorstellung
von Kampf und Streit der Naturkräfte. So drängt sich in man-
chen Gegenden Deutschlands eine greisenhaft aufgeputzte Gestalt
gegen einen mit Blumen, bunten Bändern uird frischem Grün
geschmückten Jüngling. Es entsteht ein Vordringen und Zurück-
weichen, ein Hin und Her, aus dem schließlich der Frühling, denn
kein anderer ist der Jüngling, als Sieger hervorgeht. Dies Spiel
geht auf den sehr alten Brauch eines allgemeinen Umzuges zurück.
Eine riesige Puppe aus Lumpen, Stroh und Bändern wurde unter
Gesang zum Dorfe hinausgefahren. Außerhalb des Ortes wurde
sie zerrissen oder ins Wasser oder über die Flurgrenze geworfen.
So wurde der Winter, der Geist der Unfruchtbarkeit, beseitigt und
unschädlich gemacht. Häufig wurde der Winter aber wieder ,Mlf°
erweckt" und als Frühling oder Sommer jubelnd in das Dorf zu-
rückgeführt. Dazu sang man: „Den Toten hab'n wir ausgetrieben,
den Sommer bringen wir wieder. Das Leben ist zu Hause geblie-
ben, darum singt fröhliche Lieder!"

Diese Sitte des Todaustreibens, vielfach auch Sommersingen
genannt, ist in vielen Gegenden unseres Vaterlandes üblich. Es
dürfte nicht ohne Bedeutung sein, daß der Sonntag Lätare man-
cherorts auch „Totensonntag" heißt. An diesem dritten Sonntag
vor Ostern, der in der Rheinpfalz auch „Sommertag" genannt
wird, versammeln sich dort die Kinder zum „Sommertagszug". Sie
tragen in der Hand Stäbe, die mit' bunten Bändern verziert und
mit Aepfeln, Brezeln und Hühnereiern als Zeichen der Fruchtbar-
keit behängt sind. An der Spitze des Zuges schreiten zwei abson-
derliche Gesellen, die Sommer und Winter darstellen. Beide sind
überlebensgroße Puppen, Holzgestelle, eins mit Tannen, das andere
mit Stroh verkleidet, von übermütigen jungen Burschen getra-
gen. Beide Figuren bekämpfen sich, indem sie gegeneinander ren-
nen. Naturgemäß bleibt der Sommer Sieger. Der Chor der
Kinder singt dazu: „Str ih , Strah, Stroh, der Sommertag ist do!"
Erwähnt sei hierzu eine Briefstelle aus einem Schreiben, das einst

Clemens Brentano an seinen Freund Achim von Arnim richtete
Sie bezieht sich auf das Titelbild zu den „Kinderliedern aus des
Knaben Wunderhorn" und lautet: „ I n vielen Gegenden verkün-
den die Kinder den Sommer mit einer Brezel an einer Stange
Die Brezel aber ist nach der Meinung einiger Schulantiquaren ein
Backwerk, welches den Kindern am Gregoriusfest (12. 3) als Be-
lohnung gegeben ward, als kleiner Preis, (lat.) pretiolum daher
Brezel. Ihre Gestalt aber hat sie, weil in dieser alle Buchstaben
des Abc liegen.

Eine „Sommerverkündigung" kennt man auch in einzelnen Ge-
genden Holsteins, wo die Kinder von Haus zu Haus ziehen und
das Lied von Hans Voß" singen, das inhaltlich an unsere ostpreu-
ßlschen Schmackosterverse anklingt. I m Kraichgau tragen die Mäd-
chen beim „Sommeransingen" ^inen mit Immergrün um-
wundenen Reif auf einem Stecken, ^ n dem Reife hängen kleine
Spiegel, Goldflitter und Brezeln. Die Knaben tragen viele sol-
cher kleinen Kränze an ihren Stecken und g^ben sie als Gegengabe
dort ab, wo sie für ihren Gesang Geld, Eier, Speck oder Mehl er-
halten. Solch ein Kränzlein wird dann inmitten der Stube über
dem Tisch aufgehängt und hat dort bis zum nächsten Jahre zu
verweilen. Bewegt sich solch ein Kranz zuweilen, so bedeutet vas
etwas Gutes. Das Sommertagslied der Kraichgauer aber ist das
auch uns bekannte „Tra, r i , ro, der Sommer, der ist do!"

I n Schlesien ziehen gleichfalls Kinder mit grünen Gerten oder
papierumhüllten Stöcken von Haus zu Haus, um ihre Sommer-
lieder zu singen. Dafür heischen sie auch fleißig Gaben. So singen
sie u. a.: „Sommer, Sommer, Sommer, ich bin ein kleiner Pom-
mer, ich bin ein kleiner König, gebt mir nicht zu wenig! . . . Die
goldne Schnur geht um das Haus, die schöne Frau Wirt in geht ein
und a u s . . . Den Toten haben wir ausgetrieben, den lieben
Sommer bringe^ wir wieder, den Sommer und den Mai . " Die
„goldene Schnur" war schon in grauer Vorzeit ein Abmehrzauber,
der nicht nur für das HauZ, sondern auch für den Acker Geltung
hatte. I n feierlicher Weise umschritt man die Flurgrenzen oder
zog mit dem Pfluge eine Furcht um den Acker als Schutz gegen
die Geister des Mißwuchses. Solche Flurumzüge finden wir heute
noch als „Saatenreiten" und als feierliche Neiterprozessionen. Auch
das „Saatenschießen" wird an manchen Orten noch geübt, gleich-
falls um böse Geister zu verscheuchen.

I n einzelnen Gegenden Schlesiens und durchweg in ganz Ost-
preußen ist das „Schmackostern" bekannt. Der Brauch ist Oman i -
schen Ursprunges. I m Schlesischm finden sich die Mngcn Bur-
schen am frühen Ostermorgen, mit Weidenruten oder mit gefloch-
tenen Peitschen versehen, bei ihren Mädchen em, um sie scherzhaft
zu schlagen oder wohl gar aus den Betten zu treiben. Die Mäd-
chen suchen sich dafür in gleicher Weise am Osterdienstage zu rächen.
Es ist dies nichts anderes als eme symbolhafte Lebens- und Ge-
sundheitsübertragung. I n Ostpreußen ziehen die Kinder gewöhn-
lich am zweiten Osterfeiertage von Haus zu Haus, um zu schmack-
ostern. Dazu werden allerlei Osterbettelverse aufgesagt, um die
Mildtätigkeit anzuregen. Die freundlichen Geber werden tüchtig
„schmackostert", d. h. mit grünen Ruten (angetriebenen Nirken-,
Tannen- oder gar Wacholderzweigen) tüchtig geschlagen. Besonders
bedacht werden dabei Hände und Füße. Denn diese Gliedmaßen
sind ja ganz besonders die Träger der Arbeit und des Fleißes, denen
nun die Rutenstreiche neue Lebens- und Schaffenskraft übertragen
sollen. I n Südostpreußen singt man bei diesen Umgängen häufig
Kirchenlieder. Besonders beliebt ist der Choral „Heut' triumphieret
Gottes Sohn."

Die grüne Lebensrute gehört zu den Hauptsinnbildern des
Osterfestes, die uns aus grauer Vorzeit erhalten geblieben sind. Sie
war früher das bedeutungsvollste Symbol, ist jetzt aber im Brauch-



281

tum schon nebensächlich geworden und verschwindet mehr und mehr.
Von den Germanen wissen wir, daß sie ihre Häuser mit knospenden
Zweigen von Baum und Strauch schmückten, nachdem sie ihre An-
gehörigen damit feierlich berührt hatten. Die Zweige waren ein
Abwehrzauber, indem sie die Geister der Krankheit und der Un-
fruchtbarkeit abhielten. Aus den grünen Ze igen sind in An-
lelmuna an den biblischen Einzug Jesu m Jerusalem „Palmen",
Weioetätzchen, geworden. Sind sie vom Priester geweiht, so haben
sie nach altem Volksglauben Abwehr- und Heilkraft. Am Palm-
sonntage veranstaltet man mit den „Palmstecken" oder „Palm-
buschen" Umzüge. Später werden die Ruten als Blitzschutz unter
das Dach gesteckt, oder ste kommen auf den Acker, um die jungen
Halmchen vor Frostschaden zu bewahren. I m Stalle verhüten sie
das Verhexen "des Viehes. Allenthalben sollen die geweihten

Palmen" a"ch das Wachstum fördern. Drei geweihte Palm-
tätzchen verschluckt, gelten sogar als ein vorzügliches Mittel gegen
Halsschmerzen.

Während die Osterrute "langsam aus dem Brauchtum ver-
schwindet, ist das Osterei von jeher als Sinnbild des Lebens ge-
sehen und hochgehalten worden. Man hatte schon früh das schein-
bar tote Gebilde als Lebensträger erkannt und suchte sich diese
Lebenskraft zu sichern, indem man Eier schenkte und auch reichlich
aß. Beliebt sind Eierspeisen mit frühlingsgrünem Spinat noch
heute am Gründonnerstag. Wo Hühnereier geschenkt werden
müssen sie schön gefärbt sein. , M e können sein schwarz, grün^
blau, rot oder auch ganz weiß , heißt es in einem ostpreußischen
Schmackosterverse. Künstler^ ch Begabte versehen sie noch mit Zeich-
nungen und Ornamenten. Weit verbreitet ist die Sitte, die Oster-
eier zu verstecken. Das kann in der Wohnung, aber besser noch
im Garten geschehen. I n Schwaben richten die Kinder aus kleinen
Zweigen und Moos ein „Hascngärtlein" her, wie ja auch ost-
preußische Kinder am Abend vor Ostern heimlich Ostereiernester
herstellen. Wie hoch man das Ei als Sinnbild der Lebenskraft
und Fruchtbarkeit einschätzte, beweisen zahlreiche Bräuche, die hier
und dort noch geübt werden. So soll z. B. beim ersten Pflügen im
Frühjahr der Pflug über ein Ei gezogen werden. Ein im Acker
vergrabenes Ei soll diesem Fruchtbarkeit sichern. Die Braut er-
hält m manchen Gegenden am Hochzeitstage als erstes Essen ein

Ei. Oft wird ihr auch vor der Trauung ein Ei in das Brautkleid
gesteckt.

Vielfach wurden die Eier von den Bergen „gekollert". Da
derartige Bräuche nur «n bestimmten Stellen geübt wurden, lassen
sich Flurnamen wie „Eicrberg" oder „Eierhalde" unschwer erklären
Auch unsere heutige Jugend führt noch regelrechte Nettkämpfe und
Spiele mit den Ostereiern durch. Weit verbreitet und oft richtig-
gehende Volksfeste sind das „Eierpicken", „Eierlesen", und „Eier-
schieben".

Der Vringer der Ostereier ist der Osterhase. Ob er als Frucht-
barkeitssymbol der germanischen Frühlingsgöttin Ostara zuzuspre-
chen ist, steht nicht einwandfrei fest. Die jungen Frühjahrshäschen,
die so anmutig die Natur belebten, wurden allmählich mit als
Sinnbild des wiedererwachenden Lebens empfunden und in den
Qsterritus eingereiht, ohne vielleicht je zum altgermanischen Brauch-
tum gehört zu haben. Es kann für diese Einreihung sonnt ein-
fache Naturbeobachtung ausschlaggebend gewe,en sein. Dle Stel-
lung des Osterhasen dürfte aber bei der Wertschätzung, die er bei
jung und alt besitzt, so leicht nicht zu erschüttern sein. Es ist
meist ein ganz bestimmter Hase, dem der österliche Eiersegen zu
verdanken ist. I n Franken ist es der „rote Hase", in Thüringen
der „grüne Hase". I n Oberbayern und auch in Oestcrreich über-
nimmt stellenweise der Hahn die Rolle des Eierspenders. Kärnten
kennt daneben auch die „Himmelshenne" und den „roten Eier-
vogel". I m Hannoverschen schreibt man dem Fuchs das Legen der
Ostereier zu. I n anderen Landschaften Deutschlands sind es sogar
Storch, Kuckuck, Kranich und Auechahn, die dieses Geschäft ver-
sehen sollen.

Viel geübt wird auch das Holen des Ostermassers. Diese Sitte
t auf altgermanische Vrunnenfeiern zurückzuführen sein. Dem

^ ^ das Wasser ein aus Fesseln befreiter Lebensträger,
B v u n n e n ^ ' n Frühlingsfest gehörte für ihn auch eine Feier am
und feieriick nächtlicher Stunde vollzogen Jungfrauen unter Gebet
Mannes A n ^ ^ i g e n die Reinigung des Ortsbrunnens. Keines
die Sonne a ^ " h e i t durfte diese Feier entweihen. War danna ^
und oft noch ein A ^ ? ' l ° "urbe der Brunnen festlich bekränzt

Hufeisen, ö,as Wotanseisen, hineingeworfen. Nach

Sonnenuntergang wurde der Brunnen durch Fackeln beleuchtet,
während die Bewohner sich um ihn zu Spiel und Tanz sammelten.
Wer heutzutage den Weg zur Osterquelle beschreitet, muß tiefstes
Schweigen bewahren, lautlos das Osterwasser schöpfen und ebenso
stillschweigend nach Hause gehen. Dafür wirkt dann in dem Oster-
wasser auch ein geheimnisvoller Osterzcmber. Es bleibt das ganze
Jahr über frisch, verleiht dem, der sich damit benetzt, Iugendfrische
und Schönheit, und übt sogar Heilwirkung aus. Die jungen
Mädchen machen sich die geheimnisvolle Kraft des Osteiwassers zu-
nutze. Wenn eines drei Löffel davon trinkt und dazu spricht:
„Untergehn, auferstehn, immer treu, ewig neu!" so kann der, dem
die Gedanken des Mädchens gelten, nimmer von ihr lassen. Neben
dem Osterwasser hat auch der Tau seine Wirkung. Wer sich am
Ostermorgen nackt im Tau wälzt, bleibt das ganze Jahr über von
Krankheit verschont. Die Hand, die am Ostermorgen über betautes
Gras fuhr, soll auf andere heilend wirken.

Auch das Feuer spielt bei den Osterbräuchen eine bedeutsame
Rolle. Besonders im Nordwesten Deutschlands lodern auf den
Bergen und Hügeln noch vielfach riesige Osterfeuer auf, letzte Ueber-
lieferung der alten germanischen Feuerweihe. Denn wie das Wasser
wirkt auch das Feuer reinigend, ist aber zugleich Sinnbild der wie-
der steigenden Sonne. Diese war nach dem Glauben unserer Aelter-
väter gesangen genommen worden. Zahllose Irrwege hatte sie
während des Winters, den Menschen unsichtbar, durchlaufen müssen,
bis sie sich von dem Winterdrachen befreien und wieder MM Vor»
schein kommen konnte. Ein Held, ein Prinz hilft ihr hierbei aus
eishaft, dornenüberwuchertem Kämmerchen oder sonst einem Ge»
fängnis heraus. Sonniges Glück und lachendes Leben sind die
Folgen der Erlösung. So schildern es wenigstens die Märchen.
Und nicht ohne Grund enden sie alle, die irgendwie die Sonnen-
haft versinnbildlichen, im Lenz. Die Irrbahnen der Sonne, die
Labyrinthgänge, haben ihren Niederschlag gefunden im Spiel der
Kinder, angefangen von den einfachen Formen des „Hipsens"
unserer Jüngsten bis zu den mannigfachen Figuren der Neigen.
Die Kirche hat die Labyrinthgänge zu Irrgarten und Ierusalem-
reisen umgewandelt. Auch die Springprozessionen dürften hierher
zählen als Nachbildungen von alten Neigen der Vorzeit. Noch
heute besteht der Volksglaube, daß die Sonne am Ostermorgen drei
Sprünge tue, wenn sie über dem Horizont emporsteige. So stellt
sich daher auch ^etzt noch mancher Frühaufsteher und Naturfreund
die Aufgabe, am Ostermorgen das „Osterlamm springen zu sehen".
Die auf uns gekommenen alten Frühlingstänze, wie etwa der Sieben-
tanz, der Kegel-Viertanz, der Taltanz u. a., spiegeln alle das Ver-
stecttsein der Sonne wider, dazu ihr Gesucht- und endliches Ge-
fundenwerden. Lustig muß es aber bei den Tänzen zugehen. Denn
je höher die Paare beim Tanze springen, desto höher wächst nach
der Volksmeinung der Flachs.

Allen Osterbräuchen ist das feierliche Begehen von Aufer-
stehung, Ausstieg und Lebensbeginn eigen. Das gilt auch für die
österlichen Tischbräuche. M i t Vorliebe genoß man daher Speisen,
die Fruchtbarkeit verbürgten, wie Eier und junges, grünes Ge-
müse. Auch der Honig durfte nicht fehlen. Als Erzeugnis der
fleißigen Bienen sollte er Fleiß und Fruchtbarkeit auf den Essen-
den übertragen und ihn auch vor Krankheit schützen. Vielerlei Gerichte
müssen zur Osterzeit auf den Tisch kommen. Dann wird auch
draußen auf den Feldern viel wachsen. Eine richtige Frühlings-
und somit Ostersuppe hat aus siebenerlei Kräutern zu bestehen.
Der Brezel als Ostergebäck ist schon gedacht worden. I n Ostpreußen
herrscht sie vorzüglich als ,/öründonnerstagkringel". Während
Brentano aber aus ihrer Gestalt die Vuchstabenformen des Abc
herausschlägt — ich weise auf das, Titelbild zu den „Kinderlie-
dern aus des Knaben Wunderhorn" hin — so dürfte die Vrezel-
form doch letztlich auf das Nadkreuz mit den vier Speichen zurück-
gehen, auf das altgermanische Jahres- und Sonnenzeichen, dem
ja auch das Hakenkreuz entstammt.

Ostern war den Germanen ein Frühlingsfest. Es fällt auch
heute noch auf den ersten Sonntag nach dem Frühlingsvollmond.
Die Frostgefahr ist vorüber. So kann der Landmann mit der
Feldarbeit beginnen. Er tut es mit betonter Feierlichkeit. M i t
dem Beginn der Frühjahrsbestellung fängt für ihn ein neues
Jahr des Schaffens und Wirkens auf der väterlichen Scholle an.
Das bäuerliche Gesinde aber hat in dieser Zeit seinen Ziehtermin,
desgleichen der Deputant, der Instmann. Gern legt man ferner
auf Ostern auch Versammlungen, Nertragsbeginn und Vertrags-
kündigung. Die Innungen prüfen im beginnden Frühling ihre
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Lehrlinge, sprechen die Gesellen frei und ernennen Hie'"neuen
Meister. Selbst das Schuljahr beginnt und schließt noch heute mit
Ostern. So erfreut sich «der Ostertermin einer allgemeinen Wert-
schätzung auch im bürgerlichen Leben, was sich unschwer durch die
uralte Ueberlieferung erklären läßt.

Wie die Frühjahrsbestellung aber noch nicht die künftige Ernte
verbürgt, sondern nur die Vorbedingung dazu ist, wie der Ein-
tr i t t ins Schul- oder Handwerksleben nur der Anfang eines Lebens-
abschnittes ist, dessen Ablauf man noch nicht in allen Einzelheiten

Umschau
Berichtigung.

I n dem Artikel „Warum Schulgemeinde und nicht Elternbeirat?"
in Nr. 13 vom 30. 3. muß es auf Seite 220, 4. Absatz, 6. Zeile heißen:
„Erziehung zur Wahrhaftigkeit und Treue", — und aus Seite 220,
2. Spalte, 2. Absatz, 11.
d e r e Stellung ein".

jeile: „ . . . nimmt praktisch jedoch eine beson

Geschäftliches für Schulräte
Für die Kreisschulräte rowd durch einen Erlaß des Reichserziehungs-

ministers allgemein die Genehmigung ausgesprochen, bei der büromähigen
Erledigung ihrer Dienstgeschäfte Schreibhilsen zur Hilfeleistung gu 'be-
schäftigten. Lehrkräfte dürfen zur Hilfeleistung grundsätzlich n ich t heran-
gezogen werden. Die Personalangelegenheiten sowie die mit „Geheim",
^Vertraulich" oder „Persönlich" bezeichneten Vorgänge dürfen nur von
den Schulräten selbst erledigt werden.

Für Schulbüchereien geeignet.
I n einem weiteren Verzeichnis der zur Beschaffung für Schulbüche-

reien (Lehrer- und Schülevbüchereien) geeigneten Bücher und Schriften
werden erneut 64 Bücher genannt, die als wertvoll ,zu betrachten find.
Die Gesamtzahl der bisher amtlich aufgeführten Schriften beträgt nun-
mehr 980. I n dem jüngsten Verzeichnis finden sich aus dem Gebiet der
Schul- und Kulturpolitik: Goebbels, Resolution der Deutschen, Gehl. Der
Staat im Aufbau, Vesper, Deutsche Jugend, 30 Jahre Geschichte einer
Bewegung, Hipler, Jugend fordert, junge Generation zwischen gestern
und morgen, Schlosser, Der Werkunterricht als Fach der allgemeinbilden-
den Schulen, Dietrich, Die philosophischen Grundlagen des National-
sozialismus.

Vücher für Hilfsschulen.
Der Reichserzichungsmimster weist darauf hin. daß die neuen

Fibeln für die Grundschule und das neue Nolksschullesebuch für das fünfte
und sechste Schuljahr nicht für dm Gebrauch in Hilfsschulen in Betracht
kommen. Die für diese Schulen bestimmten Bücher bleiben so lange in
ihrer bisherigen Form erhalten, bis andere Anordnungen ergehen.

Der Muttertag in den deutschen Schulen.
Zur Feier des am 12. Mai >d. I . vom deutschen Volke ,zu begehenden

Muttertages soll am Sonnabend, dem 11. Ma i , in sämtlichen deutschen
Schulen nach der vierten Schulstunde eine Schulfeier «zu Ehren der deut-
schen Mutter und der Familie stattfinden. I m Mittelpunkt der Feier wird
eine Ansprache stehen. iGemeinschaftslieder und Darbietungen von Schü-
lern und Schülerinnen werden der Veranstaltung den Charakter einer
Gemeinschaftsfeier geben. Der SwatsHugendtag fällt ab 11 Uhr aus.

I m Werk- und Nadelarbeitsunterricht aller Klassen sollen im Ver-
laufe der nächsten Wochen Gebrauchsgegenstände zugunsten armer Mütter
und Kinder hergestellt werden. «Die Gaben sollen vorzugsweise den deut-
schen Notstandsgebieten zugeteilt werden.

Dauer des Landjahres 1935.
Die Dauer des Landjahres 1935 ist auf die Zeit vom 24. Apri l (nicht

16. April wie ursprünglich.bestimmt) bis zum 18. Dezember 1635 fest-
gesetzt worden.

Mitarbeit im Iugendherbergswerk.
I n einem Aufruf an die Eltern und Lehrer legt Reichserziehungs-

minister Ruft allen Lehrkräften die M i t a r b e i t i m I u g e n d h e r -
b e r g s w e r k besonders ans Herz. Jeder habe zur Förderung der Be-
strebungen auf Errichtung und Ausbau der Jugendherbergen 'an seinem
Teile mitzuwirken.

Unfer Zehlaubruch.
Zu dem in Nr. 13 erschienenen Aufsatz von W. Frhr. von Ungern-

Sternberg über das Zehlaubruch will ich nähere Angaben über die Ver-
kehrÄMöglichkeiten nach dem Zchlaubruch machen. Grünbaum ist von
Königsberg aus der am leichtesten zu erreichende Ort am Zehlaubruch.
Für Kraftfahrzeug- und Fahrradbenutzer: 3? Kilometer Kunststrahe

kennt, von dem man aber das beste hofft, so ist auch Ostern die
alte Feier des "Auferstehungsumnders in der Natur, e ine/ der
hoffnungsfreudigsten Feste. Den Bewohnern der fernen und ein-
samen Dörfer aber muß unser Dank gelten. Denn sie sind es in
der HllUiptsache, die uns die alten Bräuche so treu überliefert
haben. Das Bewußtsein, Bewahrer und Hüter zu sein von der
Väter Art und Sitte, möge mit ein Band schlingen zur Verbun-
denheit zwischen Stadt und Land zu einer echten und rechten Volks-
gemeinschaft.

Königsberg — Uderwangen — Frisching — Grünbaum, hier Unterstell-
möglichkeit für Kraftfahrzeuge und Fahrräder im Gasthaus, 15 Minuten
Fußmarsch bis zum Bruch, etwa 1 Stunde bis zu den Blanken, für Vahn-
benutzer: Nächster Bahnhof ist Fuchsberg, Wahnlinie Königsberg—Ver-
dauen, 5 Kilometer bis Grünbaum (der Weg ist aber nur bei trockenem
Wetter zu benutzen), andere Bahnhöfe: 1. Üderwangen an der gleichen
Bahnlinie, 9 Kilometer Kunststraße bis Grünbaum, 2. Gr.-Lindenau,
'Bahnlinie Königsberg-^nsterburg, 9 Kilometer Stein- und Kiesstrahe
bls Grunbllum. davon ^K i lometer durch den Frischingwald. Für Be-
suche des HehlllUbruches sind feste Schuhe oder Stiesel notwendig. Unter-
,zeichneter ist bereit. Führungen in das Bruch zu unternehmen, erbittet
dann aber rechtzeitige Anmeldung.

Kurt S c h u l z, Lehrer,
'bei Frisching über Königsberg Pr. 5.

Die Reichsreferenten für Kunsterziehung in der Reichsleituna. der
NSDAP, Amt für Erzieher, hatten sich « ^ 31 März in Goslar zu einer
Arbeitstagung zusammengefunden. U. a. , W ^ ^ dort die endgültige
Organisation,sür das Neichssachgebiet der Kunstemiehuna festgelegt, dessen
Leitung der Pa. Ernst S e n g , Gauamtsleiter in Essen übernommen hat.

Die Geschäftsführung bleibt unter Leitung ^ s Na R D a m e s in
Berlin, Alerandervlatz 4. bestechen. Alle Zuschriften sind' dorthin zu
richten Alle weiteren, organisatorischen Maßnahmen werden demnächst
ausführlich durch die Presse bekanntgegeben.

M i t de>m Reichsvresseamtsleiter des M5VH Pg.,Hansen, Bayreuth,
werden die Richtlinien der Zusammenarbeit zwischen Reichssachgebiet und
Schriftleitung der Zeitschrift „Kunst und Jugend" festgelegt. Mitarbeiter
können sich durch die GeschäftsWhrung in Berlin melden.

Der Abteilungsleiter sür Erziehung und Unterricht Pg. R o d e r ,
Bayreuth zeichnete'die wesentlichen Aufgaben des Reichssachgebietes für
Kunsterziehung und der Zeitschrift „Kunst und Jugend", die wegen ihrer
vMsenzieherischen «Bedeutung auf breitere Grundlage gestellt werden soll.

D a m e s,
Geschäftsführender Reichsleiter.

Zu dem in Nr. 13 erschienenen Aufsatz von W. Frhr von Ungern-
Sternnerg schreibt uns Nundesmitglied F ü h r e r :

I n der Zehlau kommen außer zwei Sonnentauarten (vrosera
rotunäikolia und an^Iica) noch von fleischfressenden Pflanzen der kleine
Wasfechelm oder Wasserschlauch (I^triculana minor) im zentralen Teil,
nach den nährstossreichern Rändern mit Torfstichen b,zw. Graben auch der
gemeine und mittlere Wasserschlauch (Utriculana vul^ans und inter^
meäia) vor. 3n andern Teilen nnserer ostpreußischen Heimat sind an
fleischfressenden Pflanzen außer den bereits für die Zchlau genannten
nuck ^u erwähnen: Mittlerer Sonnwu ^ ^ r a mtermeäia); Ueber-
s Wssvschlauch (Mriculana " e ^ w ) ; Blaßgelber Wasserschlauch

); Brehms Wasserschiauch (Utricuwria Lremii);

Reichender Königsberg
Aus der Programmwoche vom 21.-27. 4. 35 geben w>ir folgende

" .15 Uhr (aus Leipzig): Schulfunkstunde.
2 ° " "Fröhlich/'Schule ' M . den Schulnmling/ ^Kurzhorsplel z ^

Schulbeginn, von Hemrich Montz Marx.
F r e i t a g 26 4 , 9.00 Uhr (aus Danzig): Französischer Schulfunk

für die Oberstufe, l.2 5l2nce economique, son commerce et
cle8 mai8ON8 äe danque.868 3lancle8 mai8ON8 äe danque.

Eine ausführliche Einführung in die Tchulfunksendungen < M die
von der Reichsrundfunegesellschast Berlm-Charlottenbuvg, Masurenallee.
herausgegebene Zeitschrift „Der Schulfunk".

..preußische Zeitung"Erzieher
lest die

d i e n a t i o n a l s o z i a l i s t i s c h e S e l m a i z e i t u l l g d e v V v o v i n z
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Aus dem Bundesleben
Bundesnachrichten

N S L N . Kreis Insterburg.
Bericht für das 1. Vierteljahr 1935.

K r e i s t a g u n g en.

vom 22. 1. stand im Zeichen der Olympiawevbung.
^̂  Mittelschullehrer Albat, hielt einen Vortrag über

Die Geschichte der Olympischen Spiele." Olympiakämpfer Lehrer
Scklokat berichtete über seme „Erleb m e auf den Olympischen Spielen
1 Z 8 " M H dem Film „Olympia 1932" folgten turnerische Vorführun

Schulen: F laggesch i G s i k B

D ^ Kr issp
Die Geschichte

Sckl b i c h t

gen Insterburg.er Schulen: Flaggenschwingen, Gymnastik, Bodenübungen,

^ur ^Kreistagung vom 9. 2. waren H I , V d M , H I und Vertreter
Amtlicher NS'Organisationen geladen. Nach der Begrüßung durch den
ssreisamtsleiter Pg. Braun sprach Pg . Studiendirektor Spchr zu dem
3bema: „Der Volksschullehrer als Träger des deutschen Kulturgutes."
Dem amtlichen Teil schloß sich ein Kameradschaftsabend mit ausgezeich-
neten Darbietungen an: Chorgesänge des Oberlnceums. Lieder und
Sprechchöre von D J und H J . Volkstänze des V d M , Männerchöre des
N S L B unter Leitung von MuMehrer Lukat, turnerische Darbietungen
und Volkstänze der Verschiedensten Schulen-

Am 9. 3. versammelte sich die NS-Er,zicherschaft in der Aula des
Gymnasiums zur Trauerfeier für unfern Reichsamtsleiter Pq. Schemm.
Die Gedächtnisrede hielt Kreisamtslelter Pg. Braun. Die Wiedergabe
eines auf Schallplatten übertragenen Ausschnitts aus einer Rede ' des
Reichsamtsleiters und der Trauermarsch aus der „Eroica" von Beethoven,
aesvielt von Sltudienrat Hante, vertieften den Ernst der Stunde.

O r t s g r u p p e n - u n d S t ü t z p u n kt s t a g u n g e n :
Die Ortsgruppe Insterburg-Stadt tagte am 23. 3. 35. 'Nach der Er-

öffnung durch Pa,- Albrecht hielt Pg. Studiendirektor Sp'ehr einen Vor-
trag über „Erziehung zum rassepolitischen Denken". Dann gab der stell-
vertretende Kreisamtsleiter. Pg. Wagner, das Ergebnis des 'Kleinkaliber-
schießens, an dem sich 14 Stützpunkte des N S L V beteiligt hatten, bekannt.
Den Wanderpreis erhält das Staatliche Gymnasium, den Einzelpreis
Studienrat Hanke. Zum Schluß folgte Gemeinschaftsfingen unter Lei-
tung von Oberschullehrer Lukat.

Die Stützpunkte tagten bei gutem Besuch durchschnittlich einmal im
Monat.

I n Zusammenarbeit mit der NS-Kulturgemeinde wurden in diesem
Vierteljahr 3 Theatervorstellungen für Schüler ermöglicht: Schneeweißchen
und Rosenrot, Minna von Bärnhelm, Der Sieger. Jede Vorstellung
wurde von etwa 800 Schulkindern besucht.

N S L B , Kreis Königsberg-Land und Fischhausen.
K r e i s t a g u n g.

Vor kur.,e,n fand die zweite Kreistagung 1935 der Kreise Komas-
berq-Land und F'schhnusen der N S D A P , Amt für Erzieher, statt Die
Tagung eröffnete der Kreiscl,mtsleiter des Kreises Fischbausen' <""
Wessolöwski. PillllU, mit einer würdigen Totenehrung für den am 5'
1N35 infolge FlugMaunfl l l les dahingeschiedenen Reichsamtsleiter
N S L B Hans Schemm.

I m Anschluß daran sprach Lehrer Scholz, Palm'burg, über
Thema: ' " " ' " ^ ' "" . . . .

des

?ma: „Die Nordindogermanen m der Bronze- und der frühen Eisen-
zeit, .von 2000 v. Chr. bis Chr. Geburt." Der Redner geigte in seinen
Ausführungen, daß sich zu Beginn der Bronzezeit drei große Kultur-
geblete in Nord-, Mittel- und Suddeutschland herausgebildet hatten, ein
nordliches germanisches, ein westliches keltisches und ein östlich liegendes
illyrisches Infolge der Abgeschlossenheit des Urgermanengebietes war
dasselbe dazu angetan, diesem eigenartigen, geschlossenen und nur sich
selbst gleichen Oermanenvolke als .Bildungsstätte, als Wiege, als völki-
scher Kraftherd zu dienen. Von hier aus stießen die Urgermanen, dieses
W 5°Dsch wertvolle Volk in geschlossenen Verbänden planmäßig und un-
aufhörlich nach allen Richtungen vor und erweiterten ihren Siedlungs-
raum bis GH,. Geburt von der Nord- und Ostseeküste bis »zur Donau,
nach W. bis zu den Voqefen und nach Osten hin bis zur Weichsel und
darüber hinaus Auch 'Ostpreußen wird in seinem westlichen Teil mit
Einschluß des Samlandes vor und um die Zeitwende in den frühgermani-
schen Kulturkreis einbo^gen Außer dieser Germanifierung vollzieht sich
in der Bronze- und frühen Eisenzeit die Vollendung der Indogermani-
sierunq Europas.

I m zweiten Teil seines Vortrages sprach Lehrer Scholz über die
«mtnrschüpfungen dieier Epoche. Bei keinem anderen Volke finden wir
m oieser Zeit eine so klassisch schöne Formgebung und Ornamentation der
HronzeerzeuHnisse, ^ beiden nordisch-germanischen Erzeugnissen. Wenn
auch einzelne Wissenschaftler der Keltomanie, der Phönizierseuche und dem
Romer- und Etruskerwahn verfallen waren und die kulturellen Erzeug-
nisse der Urgermanen als von diesen fremden Völkern überbracht an»
iahen, jo beweisen diese einzig bei den Urgermanen dastehenden
lUturellen Erzeugnisse, wie bronzene Schwerter Armreifen, Halskragen,
schwu?platten, Fibeln u. a. m., daß unsere Urväter,zu ihrem kulturellen Auf-
hochen^ - 0 ^ Krücken fremder Völker nicht bedurften. Neben einer eigenen
An der 5 ^ t ^ l ! Metallindustrie blühte damals bereits die Webekunst auf.

allerlei Werkzeugen >wie Ohrlöffelchen, Nägelschabern,
" usw. wurde nachgewiesen, wie die Bronze-

ne nicht vernachlässigten. Die Urgermanen
., wie die Blashörner', dänisch Luren genannt,

au blühte weiter auf. I n der frühen Eisenzeit, von
wurde schließlich der Roggen das Vrotkorn. Aus

zahlreichen Felszeichnungen. Nadeln und Gefaßmustern ist erwiesen daß
die qermanifche Verehrung der Natur zum Durchbruch gelangte. Von
der Leichenbe tattunq war man allmählich zur Körperverbrennmig Mit
Urnenbcstllttunq geschritten. Man muhte m ,ener germanischen Wander-
,zeit bereits über 'ein wohlorgamsiertes Heer- und Seewesen unter einem
starken Führertum verfügt haben. . . , „ . . . .̂  . » ^

Die Betrachtung der Bronzezeit und der frühen Elsenzelt erfüllt uns
mit berechtigtem Stolz, Nachkommen jener Urgermanen fein zu können.
Ihre Kräfte leben noch heute in unserm Blut weiter, das wir von ihnen
ererbt haben. < ^ .

I m Anschluß an die Vorträge tagten beide Kreise noch getrennt
weiter.

NS-Lehrerbund. Kreis Rastenburg.
Bericht vom 1. 1. bis 31. 3. 1935.

K r e i s t a g u n g : Am 26. Januar vereinigte eine Kreistagung
alle Evzieher zu gemeinsamer Arbeit. I n allen Fachschaften, die geson-
dert tagten, wurden die zukünftigen Bildungsmöglichkeiten unserer Jugend
,zum Gegenstand eines Referats gemacht. Am Nachmittag fand die Haupt-
taquna statt, auf der zwei wertvolle Vorträge gehalten wurden. Einmal
sprach der Kreisamtsleiter Pg. Kuhn über die Arbeit des Erziehers im
Dritten Reich. I n längeren Ausführungen beleuchtete dann Pg. Dr.
Baumgärtner vom Gau die Pläne des Amtes für Auslese. — Der fol-
gende Festabend hatte den Zweck, unter Führung des NS-Lehrerbundes
alle kulturellen Kräfte der Stadt Rastenburg in den Dienst der Aufbau-
arbeit zu stellen. Am Festabend nahmen Vertreter der Partei, der Reichs-
wehr, der Behörden, sowie weite Teile der Bevölkerung teil. Die reich-
haltigen Darbietungen der EVzieherlschaft, des Männer-Gesangvereins
Mo lod ia " , der H I , des I V und des V d M fanden großen Beifall.

Anläßlich des Todes unseres Reichsamtsleiters «Pg. Hans Schemm
fand in der Ortsgruppe eine würdige Trauerfeier statt.

O r t s g r u p p e R a s t e n b u r g : I n der Februar-Arbeitstagung
machte der Kreisamtsleiter, Pg> Kuhn, die Evzieherschaft mit den natio-
nalsozialistischen Wertungsgesetzen bekannt.

Bei der März-Tagung lernten die Erzieher durch ein Referat das
Buch des Reichsjugendführers „Idee und Gestalt der H I " kennen ( Iung-
bannführer Post).

O r t s g r u p p e K o r s c h e n : Am 9. 1. sprach Pg . Wittkowski über
das Programm der N S D A P in der Schule. — Das Referat der Februar-
Tagung „Geopolitik und deutsche Geschichte" (Pg. Neufeldt) zeigte, daß
alle Fächer, die einen inneren Zusammenhang aufweisen, nicht getrennt
behandelt werden dürfen. Unter Geopolitik versteht der Vortragende das
Erfassen der Landschaft in ihrer Totalität. — Die März-Tagung brachte
eine Trauerfeier für den verstorbenen Reichsamtsleiter Pg . Schemm.
Die Feier wurde durch Instrumenten- und Votaworträge würdig aus-
gestaltet.

O r t s g r u p p e B a r t e n : Zwei Referate füllten die Januar-
Tagung aus. Es sprach zunächst Pg. Wagner, Wenden über das Thema:
„Geschichte der Reaktion". Kantor Dams beleuchtete in einem Wortrag
die Stellung Deutschlands zu seinem Nachbarstaat Litauen

I m Februar stand „Rassenkunde und Vererbungslehre in der Volks-
schule" als Referat im Vordergrund (Pg. 'Gudlat). Außerdem behandelte
F r l . Hinz, Wenden folgendes Thema: „ N S L V und V d M . "

Auch hier stand im Mittelpunkt der März-Tagung die Trauerfeier
für Hans Schemm.

Geschäftliches
VorberMnstalt und höhere Privatschule mit Internat Mensch.

Köniasberg/Pr., Iensenftraße 10.
Bei den Prüfungen des letzten Schuljahres bestanden bisher 26

Prüfl inge: ? (von 8, die sich gemeldet hatten) die Reifeprüfung, 6 von 8
die Schlußprüfung (darunter 1 Haine). 6 die Verbandsprüfung an der
^"stalt und bisher 7 Schüler Aufnahmeprüfungen auf höhere Lehr-

zahlreichen«,
zeitler selbst'
trieben bereits
bezeugen. D^
75N ,v. Chr.

neue Zeit öes Wiederaufstiegs
wird auch an dem

Hoffmann ̂  Turowski
Neliglonsbuch für die oft- und westpreußischen Volks-
schulen mit ihren Forderungen an einen ihr entsprechen-
den Religionsunterricht nicht vorübergehen.
Nach Verfügung des Ministeriums für Wissenschaft,
Erziehung und Volksbildung ist aber ein Zettpunkt für
seine neuen Richtlinien noch gar nicht anzugeben. D a s
Buch bleibt daher unverändert auf absehbare Zeit
und daher wertbeständig.
Einer Neueinführung dieses neuzeitlichen und billigsten
Religionsbuches in Schulen,in denen mein Buch noch nicht
geführt wird, steht daher nichts im Wege.

Walter prausnih Verlag,
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Für den Muttertag
erschien soeben: Das Ehrenfest der Mutter
(Ausfuhr!. Feiern für den Muttertag in Schule
u. Öffentlichkeit mit reichhalligen u. vielseitigen
Stoffen: Ansprachen, Reden, V o r t r ä g e ,
Vorspr., Voriragsf., zahlr. Ged., Ges., Lieder,
Neigen, Sorechchöre u. Auff., nebft Minister«
rede am Muttertag 19)4) NM. 2 . - Ferner-
Kurze Wechselgespräche und Szenen fürs
3. Reich (40 Zwei» u. Mehrgesprache u. dram.
Handlungen für alle Altersstufen) zusammen
3iM. 1,?0. — 29 leichte Reigen- u. Volks«
lledertänze zus. 3tM. t , 0 0 . - Das tan-
zende Kind, 2 ganz leichte Kinderballette u.

7 getanzte Klnderlieder. Zus. 3 tM. l ,0t t .

Neuer Berliner Buchvertrieb
Nerlln N tlZ, Schivelbeiner Straße 3

Neu«', 3. Auf l . saeben »rslli>enon?

Für Nationalfeiertag
(t. 5.) Muttertag (<2. 5.) Schlageter,
Skagerrak. Kinderfest, Iugendtag,
Sonnenwende usw.

NS-Feiern
preis (alle Feiern zus.) 3.— R M . Enthält aus
300 Seiten 32 ausführliche Feiern mi<
Reden, Deklam., Ged., Lieder, Vortragsfolg,
usw. für alle Feste u. Gedenktage des ganzen
Jahres. Das Aufbauwerk in ?lS»S<aat u
«Schule ist in polit., wirtschaftl. u. kultureller
Hinsicht bis zur Gegenwart fortgeführt. —
Neu sind: Hindenbura-Gedenkfeler und

Feier zur Pflege der Hausmusik.
Neuer Berliner Buchvertrieb
Berlin 3t «3, Schivelbeiner Str. 3

76

Zo».
25 26

ber Nat ional-Fetertag
des Deutschen Volkes.

Oieses Buch enthält: Anspr., Ged., Deklam.,
Ges. usw. f. Schul» u. ßff. Feiern (a. f. pflanz.
?ln. Hitler-Eiche). Gibt auch Berichte über die
vorjähr. Veranstaltungen, Hitlers Rede u. waS
bisher geschehen ist, usw. preis R M 1.50 -
^eft d. Jugend i . 3. R. (zahlr. neue Stoffe,-
6 Anspr, 20 Gesang., 8 Vorspr., 25 Ged., 18
Tmnspiele u. Reigen, - z. B. Der Malbaum,
D. Mai ist gek., Malentan,, Maikäfertanz usw.-
l6 Spiele, 9 Sprechch . 5 Auff.) pr. zus.RM. 2 , -

Neuer Berliner Buchvertrieb
Verlln N «3, Schivelbeiner Str. 3

M^ Kleine Monatsraten

^ Tevvitbe ^
Läufer,Porlagen usw. Verlang.Sle Gratisofferte

E. Schmidt, Teppichversand ^
j ^ Berl in N 20g. ^

5 z ß 7 N « a F 8 i i i . 8 t a ä t ,

N.w b.N. ll«nlgll»«,g P,. »essr, ,884
V»«t ! «7 s«sN5ps. 45802

Leute
0. n . G. m. 1225856
Neue Erfindung. Ein-
fache, prakt. und billigste

Mobi l«
»lenenwohnung

Pr.10,?Z M. Vroschüre
gegen Voreinsendung v.
12 Pf. für Port» etc.

llen
wird d r i n g e n d
empfohlen, sich bei
säumiger oder un-
regelmäß. Zustel-
lung sofort an das
zuständige Bestell«
Vostamtz.wenden.
Eine kurze M i t -
teilung, in den
nächst. Briefkasten
geworfen, genügt.
Zuschriften an den
Verlag kost. Porto
und sind zwecklos,
da derselbe auf den
Zeitungs-Versand
der Post keinen

Einfluß hat.

» N U « » , .

Ink.: »elene siemering

lladsiiiio11eru»ti. I'erusi'l. 32851

mit Lsnn uncl » ^aumlehrehef erricht z
bitten kostenlos anzufordern.

gogische Verlagsgemeinschaft Ostpreußen
„ SturM'Verlag - Ferdinand Hirt, Königsbergpr.

V « s « l u n l < e ! g I «
5cl,ulm5l»«l uncl 8cliul»«s«ln
liesest 6

8 6 11a, 7«l. 202?6

sind"ersch7e7en"'̂  Ergänzungen zu Vüttne.s Ztechenbüchern

für Vlelglledrige Schulen <m Anschluß an Ausgaben
X u. I). Für Knaben: Z.Schuljahr

Für Mädchen: (««« fü?mehrkl. Schulen)
5-/8 Hchul,ahr . - . '

, lm Anschluß an Ausgaben
' " " »hr für Knaben

RM

Ausgabe ^ u. V für

0,58

0,30

5

Als zum Schulbeginn unentbehrlich bringen wir in Erinnerung:

Evangelisches OOulsesansbnO
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